llergnädigſt geruht: 


„Heute wird Nr. 54 des Beiblattes der Breslauer 
0 edit⸗Verhältniſſe der Hausbeſitzer der Städte Schleſiens 


In lan d. 
Berlin, 6. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
den Geheimen Kabines-Rath 


Müller zum Wirklichen Geheimen Rath mit 
m Prädikat „Excellenz“ zu ernennen, und dem 


egierungs⸗ und Bau⸗Rath Münnich zu Magde⸗ 


Rig den Charakter als Geheimer Regierungs = Rath 


ertheilen. 
Se. Hoh. der Herzog Georg von Mecklen⸗ 


Arg Strelitz iſt nach Neu⸗Strelitz a'gereiſt. 


. d B 
Papier in ihrer 


Modifikationen 


Vndiſchen 


m 8 18 der Kreis⸗O 
Peſen vom 20. Dezember 18 


em Faktor der Berliner Patent⸗Papierfabtik, Ge⸗ 


Age Peter Leinhaas hier, iſt unter dem 30. Juni 


dul ein Einführungspatent auf eine durch Zeichnung 
Beſchreibung nachgewieſene Satinir⸗Vorrichtung für 
N ganzen Zuſammenſetzung und ohne die 
Ef 5 A Theile derſelben zu beſchränken — 
„von jenem Tage ab gerechnet, und für 

en 3 der Monarchie ertheilt worden. f 
0 b Geſetz⸗Sammlungs⸗Stück enthält unter 
. die Verordnung vom 8. Juni d. J., einige 
3 . 0 27. März 1824 und 
1 n Anordnung v inzialſtän⸗ 
Ion mas 83. 9 von Provinzialſtän⸗ 


ſien, der Graffcha 
d dem Markgrafthum Oberlaufig ee 128 die 
erhöchſten Kabinetsordres unter Nr. 2458 vom 10. 


Juni d. J., betreffend die ergänzenden Beſtimmungen 
rdnung für das Großherzogthum 

28, in Anſehung der Ver⸗ 
elung von Kommunal⸗Ge⸗ 
ande betheiligten. Ortſchaf⸗ 
Kreisverfaſſung von jenen 
it ſind; Nr. 2459 vom 14. 
fikationen der bisherigen Be⸗ 
8 iſens betreffend; Nr. 2460 
0 Fr a Eingangs» Zolfäge vom aus⸗ 
indiſchen Naben yrup und die Steuer vom aus: 


ucker betr 5 
Angekommen Di 1555 


ur der 2ten Garde⸗K 


etung derjenigen bei Abwick 
1 5 früherer Kreisverb 
N, welche nach der jetzigen 
üheren Verbänden getrennt 
ni d. J., einige Modi 


em 1 gadis fremden E 


en 
Merfee,, von Karlsbad. Wei Brigade. Graf v. Wal⸗ 


j sl, um 
. Bar, 6, 


En. Regt., 


2 Der General⸗ 
rtillerie⸗Inſpection, 


(Militair⸗ Wochenblatt.) 


Auptmann vom 6. Infanterie⸗Regim 
Bor, v. Wittken, Pr. Lt. 
auptmann und Kom 


Blumenthal, 
ent, zum etatsm. 
Chef, . Frieder ſen hum 

0 p. Chef, v. Friederici gena 
7 85 Sec. Lt. von demſelben Regen 55 
— 5 eek, Major vom aten Kür. Regt. 
m. Stabsoffizier, Bormann, Pr. Lt. von 


dec. Lt. . item. und Ekds. Chef, v. Krane ll., 


ff, Y 


1 
mon, Scc. Lt. vom 2. Bat. 19. 


vom 1. Bat. 7. ins 
Gröditzberg, Sec. 
Inf. Rgts., ins I. Bat. 
t. vom 2. Bat. 23. ins 
5 7 eg S Lt. vom 
SE „v. Schmeling, 
9. Regie, Di a Bar. 38. Inf. Rgts., ins I. Bal. 
Bat. 10. Rgts. nnd. Lt. vom 1. Bat. 23. ing 
n Preußen K. einrangirt. Prinz Alexander 
* 2. Garde⸗Ldw. Wenig = nun Suite de dien 
Fi 7 m N) 
tuſau, Major vom Kaifer Re na 
” „ 


16. 3 Negts., Si 


02 ne 
en Ir Zar 


— 43 ir 
N — a Un) 
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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße [Nr. 20. 


Dienſtag den 9. Juli 


= — 


als Oberſt⸗Lieut. mit der Regts. Unif. mit den vorſchr.] dung zu bringen. 


Abz. f. V. und Penf. der Abſchied bewilligt. Lin dau, 
Bars, Arzt vom 6. Inf. Rgt., mit Ausſicht auf Ci⸗ 
vilverſorgung und Penf. der Abſchied bewilligt. Stein: 
weg, Major und Komdr. des 3. Bats. 31. Rgts., 
als Oberſt⸗Lieut. mit der Regts. Unif. mit den vorſchr. 
Abz. f. V. und Penſion, der Abſchied bewilligt. 

* Berlin, 6. Juli. Der König und die Königin 
werden ſich im Laufe dieſes Monats auf einige Wo⸗ 
chen nach Erdmannsdorf in Schleſien begeben. — Der 
hieſige engliſche Geſandte, Lord Weſtmoreland, reiſt den 


S. d. M. mit feiner Familie auf drei Monate nach 


England. Vorgeſtern noch gab er den hieſigen Kunſt⸗ 
Notabilitäten eine Art Abſchiedsfete. — Der Polizei⸗ 
Direktor Dunker iſt vor einigen Tagen plötzlich nach 
Schleſien gereift. (Unſere Breslauer Fremdenliſte hat 
ihn unter den Angekommenen aufgeführt.) — Hr. Phi⸗ 
lipp Wackernagel, den man als den Nachfolger des 
Prof. Maßmann in der Leitung unſeres Turnweſens 
bezeichnet, iſt aus Stuttgart hier eingetroffen. — Man 
unterhält ſich hier von einem Cenſor in der Provinz 
Preußen, welcher ſein kaum angetretenes Amt freiwil⸗ 
ig niedergelegt habe, weil ſich viele feiner Freunde plötz⸗ 
lich von ihm zurückzogen. — Profeſſor Rauch hat den 
Auftrag erhalten, einen Pendant zur Kiß'ſchen Amazo⸗ 
nengruppe, welche gegenwärtig die eine Seite der Treppe 
unſeres Muſeums ſchmückt, anzufertigen. Dem Wer: 
nehmen nach, wird das Seiten- und Gegenſtück in ei⸗ 
nem Reiter, der gegen einen Löwen kämpft, beſtehen. 
— Der Tod des in jeder Beziehung, hier ſowohl als 
auch in ganz Deutſchland, beliebt geweſenen Theater⸗ 
dichters Carl Blum, wird bei uns allgemein bedauert. 
Viele renommirte Künſtler und Künſtlerinnen der königl. 
Bühne (unter andern auch Fräulein Charlotte v. Hagn) 
haben tiefe Trauer um ihn angelegt. 

6 Berlin, 6. Juli. Der „Verein zur Hebung 
der niedern Volksklaſſen“, der aber noch einen 
bezeichnenderen Taufnamen annehmen will, hielt geſtern 
Nachmittag ſeine zweite berathende Verſammlung im 
weißen Saale, dem neuen Verſammlungsorte des Hand⸗ 
werkervereins, um die von der Commiſſion entworfenen 
Statuten zu berathen. Die Verſammlung war viel 
zahlreicher als die erſte und hatte ſich nicht nur quan⸗ 
titativ, ſondern noch beſſer qualitativ vermehrt. Man 
ſah viele geachtete, tüchtige Männer zum erſten Male 
da. Die Debatten waren minder lebhaft und geſund 
parlamentariſch. Nachdem Direktor Dr. Dieſterweg die 
Statuten vorgetragen, begannen die Debatten über die 
einzelnen Paragraphen. Die Commiſſion vertheidigte 


ihren Entwurf mit eben ſo viel Beredtſamkeit als Gründ⸗ 


lichkeit. Namentlich hielten Benda und Ben ary ge: 
gen unpraktiſche Theorie der wahrhaften Theorie, welche 
ſofort praktiſch iſt, kräftig das Gegengewicht. Die Sta: 
tuten behielten größtentheils Geltung, und nur einzelne 
unweſentliche Punkte wurden geſtrichen oder der Abän⸗ 
derung empfohlen. Der Verein will eine weſentlich 
geiſtige, intellektuelle Macht ſein gegen das größte Uebel 
unſerer Zuſtände, gegen materiellen wie geiſtigen Pau⸗ 
perismus. Er will die Rekreationskraft des focialen 
Organismus in dieſem ſelbſt gegen feine gefährlichſte 
Krankheit anregen, die verſchlimmernden Palliativkuren 
der Wohlthätigkeit, der Unterſtützung aufdecken und Bil: 


dung, moraliſche Kraft, Wiſſen, Erkenntniß der Uebel 


und mehrere Heilmittel zum Hebel machen, welche den 
Pauperismus und das Proletariat aus dem Boden, 
auf welchem fie wuchern, heraus reißen ſoll, damit fie 
in der Luft der Bildung und moraliſchen Kraftgefühls 
abſorbirt werden, in der Bethätigung der Seldſthilſe. 
Der Verein ſtellt ſich den Zweck, die Quellen der Ar⸗ 
muth und Entſittlichung zu verſtopfen und poſitive He⸗ 


ch leſiſche Chronik. a 
Zeitung „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Geſetzentwurf, betreffend die Regulirung der 
2 Mein Glaubensbekenntniß. 3) Correſpondenz aus Breslau, Brieg. 
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| Er richtet deshalb feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf jede Art der Noth und Bedrängniß, der 
materiellen wie geiſtigen Bedürfniſſe der Armen. Di⸗ 
rekte Mittel will er ſelbſt nicht anwenden, ſondern nur 
die Seele dazu ſein und bleiben. Er ſtellt ſich be⸗ 
ſtimmter folgende Aufgaben: 1) Ermittelung der that⸗ 
ſaͤchlichen Zuſtände der ärmern Klaſſen; 2) Erkenntniß 
der Mittel, welche bisher hier zur Linderung und Be⸗ 
feitigung der fie bedrängenden Uebel angewandt wur⸗ 
den; 3) Betrachtung der Mittel, welche ander⸗ und 
auswärts dagegen verſucht und angewendet worden; 
4) Aufſuchung neuer Mittel; 5) forgfame Prüfung der 
dem Vereine vorgelegten Gedanken und Vorſchläge und 
hierdurch die Anregung einzelner Mitglieder oder des 
Geſammtvereins zu beſtimmter Thätigkeit hier und nach 
Außen, welche aber ſtets eine geiſtige, anregende, nicht 
direkt anwendende bleiben ſoll, damit der Verein ſich 
nicht zerſplittere und in Verfolgung von Einzelzwecken 
verliere. Er ſoll ſtets das theoretiſche Zeus⸗Haupt blei⸗ 
ben, aus welchem dann ſchon, wenn er in ſich tüchtig 
und kräftig iſt, die gewaffneten Minerven der Praxis 
und materiellen That ins Leben ſpringen werden. Um 
den Anfang zu machen, konſtituirt ſich der Verein vor⸗ 
erſt, bis die Erfahrung über die Zweckmäßigkeit der 
Zwecke in dieſer Form entſchieden haben wird. Wer 
durch Einzeichnung ſeines Namens (Mann oder Frau) 
ſich bereit erklärt, im Sinne des Vereins geiſtig oder 
durch Geldbeiträge oder durch beides arbeiten zu helfen, 
iſt Mitglied des Vereins. Die Eintheilung in arbei⸗ 
tende oder ordentliche, beitragende oder außerordentliche 
und Ehrenmitglieder ward mehrſtimmig bekämpft und 
vorläufig ſuſpendirt; man wollte die Unterſchiede, die 
ſich doch durch die Art der Betheiligung, alſo durch die 
Sache ergeben, in der Form nicht gelten laſſen. Durch 
Aufhebung der Form kann man nicht die Sache auf⸗ 
heben. Die Beftimmung: „arbeitende Mitglieder“ ſollte 
bleiben, im Uebrigen alles gleich ſein. Man bedachte 
nicht, daß dieſe eine beibehaltene Limitation doch auch 
die ausgeſchloſſene negativ beſtimmt, alfe doch keine 
Gleichheit da iſt, die auch blos „hohle Theorie“ iſt, da 
in der Welt überhaupt nicht gleiche Dinge möglich ſind, 
geſchweige mehrere. Weitere Beſtimmungen blieben un⸗ 
beſtritten, es ſind folgende: Die in den amtlichen Sitzun⸗ 
gen des Vereins anweſenden Mitglieder entſcheiden durch 


Stimmenmehrheit, ob ein Vorſchlag in nähere Erwaä⸗ 


gung gezogen werden ſoll oder nicht. In jenem Falle 
ernennen ſie aus den (arbeitenden) Mitgliedern eine 
Commiſſion zur Prüfung des Vorſchlages und zur Be⸗ 
gutachtung namentlich darüber, ob der Verein im Gan⸗ 
zen die Ausführung verſuchen oder ſie einem zu bilden⸗ 
den Zweigvereine übertragen ſolle. Im erſtern Falle be⸗ 
auftragt der Verein einen Ausſchuß mit der Ausfüh⸗ 
rung, beſtimmt die Grenzen ſeiner Wirkſamkeit und be⸗ 
zeichnet die Geldmittel, worüber er aus der General⸗ 
kaſſe verfügen kann. Im andern Falle ſchließen ſich 
die Mitglieder des Vereins beliebig dem Zweigvereine 
an, der nun ſelbſtſtändig wird und blos in einem Pie⸗ 
tätsverhältniſſe zum Hauptvereine bleiben mag. Die 
Zweigvereine ſollen die eigentliche Praxis übernehmen. 
Es ſoll auch dahin gewirkt werden, beſtehende Vereine 
aus ihren Palliativbeſtrebungen zu gründlichen, wie ſie 
der Verein bezweckt, zu veranlaſſen u. ſ. w. An der 
Spitze des Vereins beſteht zur Leitung der Verſamm⸗ 
lungen u. ſ. w. (Volksſchrift u. ſ. w.) ein Vorſtand, 
der aus einem Ordner, einem Protokollführer und 
Schriftbewahrer, einem Kaſſenführer und deſſen Stell⸗ 
vertreter beſtehen ſoll. Wer dem Vereine ſeine Seh 
ken u. ſ. w. mittheilen will, muß es in der vorherge⸗ 
henden Sitzung melden, oder den Ordner vorher von 
dem ſummariſchen Inhalte ſeines Vortrags in Kennt⸗ 


bel zur ſittlichen Kräftigung und Erſtarkung in Anwen⸗ niß ſetzen. So find die Statuten im Weſentlichen die 


N 


Kritik der Verſammlung paſſirt und ſollen nach Aen⸗ 
derung einiger Punkte noch einmal berathen, dann der 
Behörde zur Genehmigung vorgelegt, und, wenn dieſe 
erfolgt iſt, den Verein zu ſofortiger Thätigkeit beſtim⸗ 
men. Das Unternehmen iſt wichtig, weil es dem größ⸗ 
ten Uebel unſerer Zeit auf den Grund will und ſich 
dazu die tüchtigſten Männer von Beruf und Einſicht 
und geſundem Geiſte, die keine krankhafte Richtung auf⸗ 
kommen laſſen (wie dies ſchon in der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung ein Geiſtlicher erfuhr) in großer Anzahl be⸗ 
geiſtert vereinigt haben. Möchten ſolche tüchtige Män⸗ 
ner von nah und fern dem Vereine beitreten oder doch 
im Sinne deſſelben wirken. — Der induſtrielle Kon⸗ 
kurrenzkrieg geht bei uns ins Tieſtragiſche und Hoch⸗ 
komiſche. Einer ausverkauft, weil er 80,000 Thaler 
an Eiſenbahnaktien gewonnen, unter der Hälfte des 
Einkaufspreiſes; dann Einer, weil er in einem andern 
Geſchäfte 30,000 Thaler gewinnen kann, ohne zu be⸗ 
denken, daß ein Sperling in der Hand beſſer iſt, als 
eine Taube auf dem Dache, auch in der Form von 
„Berichtigungen“ geſchehen Ueberfälle. So ſteht in 
der heutigen Zeitung folgende: „Die Mikroskopſchrift 
auf der Etiquette der Rowlandſchen Macaſſar⸗Oelfla⸗ 
ſchen enthält nicht, wie Herr Rey im Intelligenzblatte 
behauptet, 30,000 Buchſtaben, ſondern nur 29,999.“ 
Ein Ueberfall in dem Parfümeriehändlerkriege! Selbſt 
wiſſenſchaftliche Intereſſen werden in dieſen Konkurrenz⸗ 
krieg gezogen. Allöopathen und Homöopathen polemi⸗ 
ſiren in der Voſſiſchen Zeitung, aber keiner hat eine 
wiſſenſchaftliche Waffe in der Hand, ſondern nur civi⸗ 
liſirte Schimpfworte. 

Man ſpricht in Berlin ſehr viel von dem Be: 
ſchluſſe, den der Zollverein in Bezug auf fremdes Eiſen 
faſſen wird. Die Engländer, welche ſich hier befinden, 
ſind dadurch ſehr bewegt, doch glaube ich, daß Graf 
Weſtmoreland keinen Schritt mehr thut, um die Sache 
zu verhindern; findet er, daß es vergebens iſt, oder ha— 
ben die Inſtruktionen des Lords Aberdeen ihm jetzt vor— 
geſchrieben, ſich paſſiv zu verhalten? Der belgiſche Ge— 
ſandte bietet im Gegentheil, wie es ſcheint, alles nur 
Mögliche auf, um dieſe Maßregeln, inſoweit ſie ſein 
Land betreffen, zu verhindern, denn ſie wären zu trau⸗ 
rig für die Metallinduſtrie Belgiens. Doch alle ſeine 
Bemühungen werden wahrſcheinlich nichts erreichen, 
wenn ſie nicht gleichzeitig einen Handelstraktat zwiſchen 
beiden Ländern herbeiführen. ; 

Der Frankfurter Ober-Poſtamts-⸗Zeitung wird aus 
Berlin vom 30. Juni geſchrieben: Briefe aus Schleſien 
melden, daß man mit einer außerordentlichen Thätigkeit 
und Umficht ſchnell den Bau der niederſchleſich-märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn fortſetzt. Die faſt acht Meilen lange 
Strecke von Breslau bis Liegnitz iſt als vollendet zu 
betrachten, und die Arbeiten auf den ſich anreihenden 
Stationen Hainau und Bunzlau gehen durch faſt 4000 
Spaten mit raſchen Schritten der Beendigung entge⸗ 
gen. Da nun, ſo viel uns bekannt iſt, in dieſem 
Augenblick kein Neubau von allen den projectirten Eiſen⸗ 
bahnen von ſo großartiger Ausdehnung ins Werk ge⸗ 
ſetzt iſt, ſo ſcheint es, daß man die anfängliche Be⸗ 
ſtimmung feſtgehalten hat, die Fortſetzung des Netzes im 
mittleren Deutſchland, ſoweit ſie den preußiſchen Staat 
betrifft, vorzugsweiſe auf die Provinz Schleſien auszu⸗ 
dehnen, und dieſe mit Eiſenſtraßen zu verſehen, die 
bald das ganze Oblongum von der Grenze der Mark 
Brandenburg bis nahe an das Baſſin der Oder über 
Ratibor hinaus zur öſterreichiſchen Grenze auf' eine 
Länge von faſt 50 Meilen durchziehen werden. Dagegen 
ſcheint die Fortſetzung dieſes Netzes in nordöſtlicher 
Richtung auf neue Bedenken und Schwierigkeiten ges 
ſtoßen zu ſein. Man glaubt, daß die lange vor Jahr 
und Tag ſchon unterſuchte und zum Theil ſchon be: 
zeichnete Linie von Berlin nach Königsberg ſobald wohl 
nicht in Ausführung kommen wird, und ſelbſt die Bahn, 
welche als Fortſetzung der niederfchlefifch = märkifchen 
Bahn über Glogau oder Frankfurt nach Poſen pro: 
jektirt war, ſcheint für den Augenblick noch nicht in dem 
Plane der Regierung zu liegen. In dem ganzen Ver⸗ 
hältniß der Fortſetzung ſpricht ſich der von unferer Re⸗ 
gierung angenommene feſte Grundſatz deutlich aus, vor⸗ 


zugsweiſe die überwiegenden allgemeinen Intereſſen, 


oder mit anderen Worten diejenigen, welche direkt oder 
indirekt den ganzen Staat berühren, wahrzunehmen. 
Solche höhere Staatsabſichten ſprechen ſich ſehr deutlich 
bei der Begünſtigung der ſchleſiſchen Eiſenbahn aus, 
indem ſie die unmittelbare Verbindung mit Oeſterreich 
und die Betheiligung an den Vortheilen des großen 
Nachbarſtaates auf den neuen Handelswegen nach dem 
Orient, wie wir ſchon in einem früheren Berichte an⸗ 
gedeutet haben, bezwecken, während eine Fortſetzung der 
Eiſenſtraße nach dem Nordoſten gegen die dem öffent⸗ 
lichen Verkehr hermetiſch verſchloſſene Grenze Rußlands 
nur ein provinzielles aber kein allgemeines oder höheres 
Staatsintereſſe haben könnte. Möchte man nun aber 
auch bald ein Gleiches wie von den ſchleſiſchen Bahnen, 
von dem Beginn und der Fortſetzung derjenigen Schie⸗ 


nenwege melden können, welche die weſtliche getrennte 


Hälfte unſeres Staates, die Rheinprovinz und Weſt⸗ 
phalen, mit dem obengedachten Netze des mittleren 
Deutſchlands und ſomit auch mit der öſtlichen Hälfte 
und dem Centralpunkte des Staates verbinden ſollen. 
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Erſt dann wird ſich der eigentliche Werth jener alles 
regenerirenden neuen Anlagen ſicher herausſtellen. 

Bonn, 3. Juli. Profeſſor Bercht, der bekannt⸗ 
lich berufen iſt, eine neue politiſche Zeitung im Rhein⸗ 
lande zu gründen, wird, wie wir vernehmen, fein Mäd⸗ 
chen-⸗Inſtitut von Frankfurt mit herübernehmen. 
Bekanntlich befigen wir ſchon ein bewährtes evange⸗ 
liſches Inſtitut der Art von Thormann und ein aus⸗ 
gezeichnetes katholiſches von M. Clotz. — Die dialo⸗ 
giſche Methode iſt in dieſem Semeſter von mehreren 
Dozenten verſucht worden, jedoch zeigt ſich noch immer 
eine Abneigung dagegen unter den Studirenden, die 
ſchwer zu bewältigen fein wird. 

Trier, 2. Juli. Die in dem Weſtphäliſchen Mer⸗ 
kur mitgetheilte Nachricht von der mit dem 1. Sept. 
d. J. ins Leben tretenden Aenderung des Tarifs 
in Betreff der von den verſchiedenen in die Zollvereins⸗ 
Staaten von dem Auslande eingehenden Eiſenarten zu 
entrichtenden Zollgefälle wird nun durch eine amt⸗ 
liche, von dem Gouverneur des Großherzogthums Lu⸗ 
remburg, Herrn de la Fontaine, erlaſſene Bekanntma⸗ 
chung in dem neueſten Verordnungs⸗ nnd Verwaltungs⸗ 
blatt vollkommen beſtätigt. Sie lautet: 1. An die 
Stelle der Beſtimmungen unter Poſition 6 Litt. a, b 
und c des Zolltarifs für die Jahre 1843, 1844 und 
1845, vom 18. Okt. 1842, ſollen die folgenden an⸗ 
derweiten Beſtimmungen treten: a. Roheiſen aller Art; 
altes Brucheiſen, Eiſenfeilen, Hammerſchlag, zahlen pro 
Centner 10 Sgr. Eingangs: und 7½ Sgr. Ausgangs⸗ 
Gebühren; b. geſchmiedetes und gewalztes Eiſen (mit 
Ausnahme des faconnirten) in Stäben von ½ Q.⸗Zoll 
preuß. im Querſchnitt und darüber, desgleichen Luppen⸗ 
Eiſen, Eiſenbahn-Schienen, auch Roh- und Cement⸗ 
ſtahl, Guß⸗ und raffinirter Stahl, pro CEtr. 4 Thlr. 
15 Sgr. Eingang; o'. geſchmiedetes und gewalztes 
Eiſen (mit Ausnahme des faconnirten) in Stäben von 
weniger als ½ Q.⸗Zoll preuß. im Querſchnitt, pro Etr. 
2 Tote. 15 Sgr. Eingang; 0. faconnirtes Eiſen in 
Sräben, desgleichen Eiſen, welches zu groben Beſtand⸗ 
theilen von Maſchinen und Wagen (Kurbeln, Achſen u. 
dergl.), roh vorgeſchmiedet iſt, inſofern dergleichen Be: 
ſtandtheile einzeln einen Centner und darüber wiegen, 
auch ſchwarzes Eiſenblech und Platten, Anker und An⸗ 
kerketten, pro Ctr. 3 Thlr. Eingang. — An den Zoll⸗ 
grenzen der preuß. weſtlichen Provinzen, desgleichen von 
Baiern, Würtemberg, Baden, Kurheſſen und Luxem⸗ 
burg iſt Roheiſen beim Ausgange frei. Von Rohſtahl, 
ſeewärts von der ruſſiſchen Grenze bis zur Weichſel⸗ 
mündung einſchlüßlich eingehend, wird nur die allge⸗ 
meine Eingangsabgabe erhoben. Geknoppertes Zainei⸗ 
ſen kann in Baiern auf der Grenze von Hindelang 
bis Freilaſſing zu dem Zollſatze von 1½ Thlr. (2 Fl. 
37½ Kr.) pro Ctr. eingehen. Radkranz⸗Eiſen zu Ei⸗ 
ſenbahnwagen wird nach Poſition C2. verzollt. 2. Bei 
der Verzollung der unter Nr. 1, Litt. b, c und d ger 
nannten Gegenſtände werden bei der Verpackung in 
Fäſſern und Kiſten 10 Pfd., in Körben 6 Pfd., in 
Ballen 4 Pfd. vom Ctr. Bruttogewicht für Tara ver: 
gütet. 3. Die Poſitionen 6, Litt. d und » des Zoll: 
tarifs vom 18. Okt. 1842 bleiben unverändert in Kraft. 
4. Die vorſtehenden Beſtimmungen, welche vorläufig 
nur für die noch übrige Dauer der laufenden Tarifpe⸗ 
riode, mithin bis zu Ende des Jahres 1845 gelten, 
ſollen vom 1. Sept. d. J. ab in Wirkſamkeit treten. 

5 (Tr. Z.) 


Deut ſchland. 


Mainz, 2. Juni. Wir vernehmen aus ſicherer 
Quelle, daß dieſer Tage von Seite unferer Staats re⸗ 
gierung an die hieſige Anwältekammer ein Reſcript er⸗ 
gangen iſt, vermöge deſſen die Wirkſamkeit der bevor⸗ 
ſtehenden Anwälteverſammlung in ſo enge Grenzen ge⸗ 
zogen worden iſt, daß von Seiten der hieſigen Anwälte 
an die des Königreichs Würtemberg die Anftage ergan⸗ 
gen ift: ob es nicht gerathen wäre, daß unter 
fo bewandten Umſtänden von dem Unterneh⸗ 
men bis auf Weiteres abgeſtanden werde, 
Die Verhandlungen würden ſchon dadurch alle Bedeu⸗ 
tung verlieren, daß angeordnet iſt, daß dieſelben nicht 
öffentlich fein und blos Perſonen zu denſelben hin- 
zugelaffen werden dürften, welche dem Stande der Ad: 
vokaten angehören. Sogar Richter und Magiſtratsper⸗ 
ſonen ſollen von denſelben ausgeſchloſſen fein, und nur 
ein von der Staatsregierung ernannter Commiſſarius 
ſoll den Verhandlungen beiwohnen, um ſie zu leiten 
und ſein Veto einzulegen, ſo oft Abſchweifungen von 
dem ſtreng begränzten Gegenftande der Beſprechung, 
welcher ſich nicht weiter erſtrecken darf, als auf das 
eigentliche Privat- und Strafrecht. Gewiß haben nur 
Rückſichten von beſonders zarter Natur unſere Staats⸗ 
regierung zu ſolch exorbitanten Maßregeln vermogen 
konnen. 

Darmſtadt, 28. Juni. In Folge der vom Vor⸗ 
ſteher des hieſigen Advokatenvereins erfolgten Anfrage 
hat ein Theil feiner Mitglieder bereits die Abſicht er⸗ 
klätt, die Verſammlung in Mainz zu beſuchen. 
Noch zahlreicher dürfte, wie man hört, der Beſuch der 
Verſammlung durch die Gießener Anwälte ſtattfinden. 

(S. M.) 


| 


Karlsruhe, 2. Juli. In der heutigen Sitz 
der zweiten Kammer berichtete Abg. Zittel mündlich 
über die Beſchlüſſe der erſten Kammer, bezüglich 
die Gehalte der Volksſchullehrer. Da der 
ſchluß, die Gehalte der erſten und zweiten Klaſſe M 
200 und 230 Fl. zu ſetzen, in der erſten Kammer vel 
worfen wurde, fo ſtellt die Commiſſion den Antrag, del 
Gehalt für beide Klaſſen auf 200 Fl. feſtzuſetzen. — 
Biſſing drückt fein Bedauern darüber aus, daß 
dieſem Landtage nicht möglich fei, die gerechten Erwal 
tungen der Lehrer fo weit zu befriedigen, als dieſe Kam 
mer gewünſcht hat. Er erwartet, daß ein ſpäterer Land’ 
tag mehr thun werde, und ſtimmt für jetzt mit d 
Antrag der Commiſſion. — Junghanns trägt 
unveränderte Annahme der Beſchlüſſe der erſten Ka 
mer an, weil ſonſt die Schullehrer auf dieſem Lan 
tage gar nichts erhalten würden. Die Kammer be 
ſchließt, nach dem Antrage der Commiſſion, mit all 
gegen 3 Stimmen, den Gehalt auf 200 Fl. feſtzuſt 
gen und nimmt das Geſetz mit dieſer Aenderung 
allen gegen 2 Stimmen an. (Mannh. J.) 


Rußland. f 
Von der ruſſiſchen Grenze, 21. Juni. N 

Briefen aus Tiflis bis zum 24. Mai hatten us 
dieſe Zeit die größeren Operationen der ruſſiſchen Arme 
gegen die Bergvölker noch nicht begonnen. Die Weg 
in die Gebirge waren wegen der Schneemaſſen, wel } 
nur ſehr langſam ſchmelzen, theilweife noch immer um 
zugänglich und an mehreren Orten wurden ſelbſt Dil 
Läger- und Befeſtigungsarbeiten der Ruſſen durch dit 
ſtarken Gebirgswäſſer gehindert. Einzelne Gefechte, vel 
anlaßt durch die Einfälle der Gebirgsvölker fanden nichl 
ſelten Statt, fie waren aber für das Ganze von nil 
untergeordneter Bedeutung. Das ruſſiſche Beobachtung 
corps war ebenfalls noch nicht ganz vollſtändig, 
wie es heißt, ein Theil der an den Kaukaſus beſtimm 
ten Regimenter durch Gegenbefehl an die tückifcht 
Grenze beordert wurde. Nach den unter den Stabi 
offizieren in Tiflis herrſchenden Anſichten möchte ſoga - 
wenn die Ereigniſſe in der Türkei ernfter werden ſollten 
ein Theil der Kaukaſusarmee in der Krim verwend 
werden. Das Blokadegeſchwader an der tfcherkeffifchen 
Küſte war durch Ankunft neuer Schiffe aus Sebaſtopol 
vervollſtändigt worden, fo daß es küuftig ſehr ſchwes 
fein wird, den Gebirgsvölkern auf dem Seewege Schieß 
bedarf und Waffen zuzuführen. (Köln, Z.), 


Großbritannien i 
London, 2. Juli. Die Angelegenheit von 
Marokko wurde geſtern im Unterhauſe von Lord Pal 
merfton von Neuem in Anregung gebracht. Derſelbe 
fragte nämlich an, ob die Regierung, wie das in fol 
chen Fällen üblich ſei, Militair⸗Commiſſare an die max 
rokkaniſche Grenze und Seeoffiziere an die marok⸗ 
kaniſche Küſte beordert habe, um durch dieſelben ge⸗ 
naue und authentiſche Berichte über Alles, was vor⸗ 
falle, zu erhalten, oder ob ſie geſonnen ſei, ſich einzi 
und allein auf die Berichte, welche ihr 15 125 7 
zöſiſchen Behörden etwa zugehen möchten, zu verlaſſen! 
Sir Robert Peel erwiderte hierauf, daß die Regie 
rung die letzterwähnte Abſicht nicht hege. „Ihrer Ma 
jeſtät Regierung“, ſagte er, „hat die nöthigen Befehle) 
erlaſſen, um ſich genaue Auskunft von Perfonen zu 
ſichern, welche ihr verantworlich ſind und unter ihrer 
Controle ſtehen; auch hat fie Befehl gegeben, daß dies 
jenigen Maßregeln getroffen werden, welche für den 
Schutz der brüiſchen Intereffen erforderlich ſind, für den 
Fall, das britiſche Intereſſen gefährdet werden ſoll⸗ 
ten.“ (Hört! Hört!) Auf die fernere Frage des Ober⸗ 
ſten Fox, ob die (aus franzöſiſchen Berichten herrüh⸗ 
rende) Nachricht gegründet ſei, daß Sir Robert Wil 
ſon, der Gouverneut von Gibraltar, Ceuta beſucht habe 
und ob das auf Befeht der Regierung geſchehen fei? 
entgegnete Sir Robert Peel, daß er die Nachricht fiir 
richtig halte, daß der General indeß nicht auf Befehl 
der Regierung den Beſuch gemacht habe. — Den letz⸗ 
ten Nachrichten aus Dublin zufolge ſollte geſtern die 
Wahl des Lord- Mayor. von Dublin für das folgende 
Jahr ſtatthaben und man glaubte, daß O'Connell, 
der bekanntlich ſchon einmal Lord-Mapor geweſen iſt, 
werde erwählt werden. 

Lord de Grey verläßt feinen Poſten am 15ten d. 
M. Sein Nachfolger, Lord Heytesbu ry (Sir Wil⸗ 
liam A Court) hat ſich bis jetzt nur in der diplomati⸗ 
ſchen Laufbahn bekannt gemacht. Er hat die Botſchaf⸗ 
terpoſten in St. Petersburg, Neapel, Madrid und Liſ⸗ 
ſabon bekleidet. Im Jahre 1834 war er zum Gene⸗ 
ral⸗Gouverneur von Oſtindien deſignirt; der Sturz des 
Miniſteriums Peel verhinderte indeß feine Uebernahme 
dieſes Amtes. 2 5 

Der neuliche Polen - Ball hat 1000 Pfd. ein⸗ 
gebracht; der vorjährige nur 600 Pfd. — Der ſpani⸗ 
ſche General Prim iſt in Begleitung ſeines Freundes, 
Milans del Boſch, hier angekommen. ; 

Heute ift im Unterhauſe bekanntlich der Antrag 
des Herrn Duncombe wegen Verletzung des Brief⸗ 


S 


geheimniſſes durch den Miniſter des Innern an der 
Tagesordnung. Bei der allgemeinen Entrüſtung, welche 


dieſe, dem Gefühle des Engländers ganz beſonders wi⸗ 
derwärtigen Prozeduren hervorgerufen haben, wäre eine 


i N 


ein großes politifches Unheil entſtanden. 
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Niederlage des Ministeriums in dieſer Frage ſehr wohl mög⸗ vereinigt worden. Die Prinzen, nachgeborne (jüngere) 


lich, und daß die Minifter ſelbſt nicht ohne Beſorgniß find, 
ſcheinen die während der letzten Tage wiederholt vorgekom⸗ 
menen langen Kabinets = Verfammlungen anzudeuten. 

annigfach find die Vermuthungen übder die Schritte 
es Miniſteriums für den Fall einer Niederlage; die 
Meiſten ſcheinen der Anſicht, daß die Miniſter nicht 
abtreten werden, ohne ihr Heil in einer Parlaments⸗ 
uföfung zu verſuchen, eine Maßregel, welche indeß 
urch eine Niederlage in einer ſolchen Frage veranlaßt, 
bedeutende Bedenklichkeiten haben dürfte. 


Frankreich. 

Paris, 1. Juli. Am 20. Februar 1840 hat die 
Deputirtenkammer mit 226 Stimmen gegen 200 be⸗ 
ſchloſſen, den Geſetzvorſchlag, eine Dotation von 500,000 
Fr. für den Herzog von Nemours betreffend, nicht 
in Erwägung zu ziehen. Das Kabinet vom 12. Mai 
1839 lößte ſich auf; am 1. März wurde Thiers Con: 
ſeilpräſident; am 29. Oktober wurde das Kabinet Guizot 
geboren, das heute noch lebt. Seit jenem Votum vom 
20. Februar blieb es ganz ſtille von Dotationen; ſelbſt 
als der Herzog von Nemours nach dem Tode ſeines 
Bruders, des Herzogs von Orleans, im Auguſt 1842 
zum künftigen Regenten auserſehen wurde, wagten die 
Miniſter nicht, den Dotationspunkt zur Sprache zu 
bringen. Ganz unerwartet kam daher der nachſtehende 
offizielle Artikel im „Moniteur“ vom 30. Juni 1844. 
„Die Frage von der Dotation der königlichen Familie 
iſt ſchon oft beſprochen, aber noch nie (gründlich) discu⸗ 
tirt worden. Daraus erklärt es ſich, daß ſo viele und 
ſtarke Irrthümer über den Gegenſtand im Publikum 
verbreitet werden konnten. Dieſe Irrthümer ſind von 
den Factionen, die den Thron, welchen die Julirevolu⸗ 
tion gegründet hat, befeinden, entweder erfunden, oder 
als glaubhaft in Umlauf geſetzt worden. Es iſt daraus 
Nicht nur iſt 
damit gegen den König und die Königliche Familie eine 
Ungerechtigkeit begangen worden, ſondern es wurde auch 
der König aufs unwürdigſte dabei verläumdet; ſeine 
Lage, ſeine Abſichten, — ſie wurden dem Volke durch 
die hinterliſtigſten Lügen, zur Förderung der ſtrafbarſten 
Plane, im falſcheſten Lichte dargeſtellt. Nothwendigkeit 
und Pflicht gebieten, dieſes Gebäude der feindlichen 
Faktionen niederzureißen, über die hochwichtige Frage 
das Wahre in Rechten und Thatſachen (de jure und 
de facto) darzulegen, und alle redlichen Leute, die es 
aufrichtig meinen, aufzuklären über die beklagenswerthen 
Täuſchungen, deren Raub ſie geworden. In juridiſch 
publiciſtiſcher Beziehung iſt die Frage von der Dotation 
geordnet durch den 21ſten Artikel des Geſetzes vom 2. 
März 1832, das die Civilliſte für die Dauer der ge: 
genwärtigen Regierung (auf die Lebzeit König Ludwig 
Philipp's) regulirt hat; dieſer Artikel beſagt: „Im 
Fall der Ertrag der Privatdomäne nicht zu— 
reicht, ſollen die Dotationen der nachgebor— 
nen Söhne und der Prinzeſſinnen Töchter 
des Königs durch beſondere Geſetze beſtimmt 
werden.“ Bevor noch dieſes Geſetz erlaſſen worden 
und zwar im Augenblick, wo die Revolution von 1830 
eine vollendete Thatſache war, befand ſich das Haupt 
des Hauſes Orleans im Beſitz alles deſſen, was von 
der alten Apanage (dem Leibgeding) feiner Familie noch 

brig war, und zwar in Gemäßheit des nachſtehenden 
vierten Artikels aus dem Geſetz vom 15. Jan. 1825 
„Die dem Zweige Orleans in Folge der königlichen 
Ordonnanzen vom 18. und 20. Mai, 7. Oktober und 
17. November 1814 zurückgeſtellten Güter (Grundſtücke) 
berührend aus der dem Bruder König Ludwig's XIV. 
für ihn und feine Nachkommen männlichen Geſchlechts 
conſtituirten Apanage, ſollen fortdauernd unter denfelben 
Rechtstiteln und auf dieſelben Bedingungen von dem 
Haupte des Zweiges Orleans und ſeinen Nachkommen 
bis zum Verlöſchen des Mannsſtammes — wo ſie 
dann an die Staatsdomäne zurückfauen — beſeſſen 
werden.“ Unter den Bedingungen, an welche, nach 
dem alten Staatsrecht, früheren Vorgängen, und dem 
Geſetz von 1825, der Beſitz der Apanage des Hauſes 
Otleans geknüpft war, fanden ſich ſpeziell die drei fol⸗ 
genden: 1) Der apanagirte Prinz (le prince Apana, 
giste) war gehalten, den Prinzen ſeinen Söhnen und 
Brüdern ein Pflichttheile (une legitime, ſtandesmäßige 

erſorgung), und ſeinen Prinzeſſinnen Töchtern und 

chweſtern eine Mitgabe zu gewähren z. 2) Gelangte 
der apanagirte Prinz zum Thron, fo wurde fein Leib— 
geding de jure mit der Krondomäne vereinigt, die 
vor 1791 nicht unterſchieden war von der Staats: 
domänez 3) Im Augenblick dieſer Vereinigung öffnete 
ſich für die Prinzen des apanagirten Zweigs — als 
welche dadurch ihres eventuellen Erbfolgerechts an die 
Beſtandtheile der Apanage verluſtig gingen, das Recht, 
für ſich ſelbſt von der Staatsdomaͤne ein ſpezielles Leib: 
geding, übertragbar, mit derſelben Begründung und auf 
dieſelben Conditionen, auf ihre männliche Linie, anzu⸗ 
ſprechen. Das Geſetz vom 15. Januar 1825 hat dieſe 
Bedingungen und Rechte förmlich beibehalten. Die 
Revolution von 1830 führte die Anwendung herbei, 
In Kraft der Gelangung des Königs zum Throne und 
durch Artikel 4 des Geſetzes vom 2. März 1832 iſt 


Söhne des Königs, haben ſich dadurch des Rechts der 
eventuellen Erbfolge, das ihnen durch Art. 4. des Ge⸗ 
ſetzes vom 15, Januar 1825 geſichert war, beraubt ge⸗ 
fehen. Damit war für fie, nach geſchriebenen Geſez⸗ 
zen und nach aller Billigkeit, das Recht an einen aus⸗ 
gleichenden Erſatz (le droit à une compensation) 
eröffnet. Dieſes Recht findet ſich anerkannt und aus⸗ 
geſprochen (conſacrirt) durch Art. 21 des Geſetzes vom 
2. März 1832, worin es heißt: „Die Dotationen 
der nachgebornen Söhne des Königs und der Prinzeſ⸗ 
ſinnen, ſeiner Töchter, ſollen demnächſt durch beſondere 
Geſetze regulirt werden.“ Nur in dieſen Ausdrücken 
war auch der Art. 20 des am 3. Oktober 1831 durch 
Caſimir Perier an die Deputirtenkammer gebrachten 
Geſetzentwurfs über die Civilliſte gefaßt. Allein in 
Folge eines von den Kammern angenommenen und von 
dem König ſanctionirten Geſetzes wurde dieſer Artikel 


— der 21. des Geſetzes vom 2. März 1832 — de⸗ 


finitiv fo. vedigirt: „Im Fall der Unzulänglich⸗ 
keit der Privatdomäne ſollen die Dotationen der 
nachgebornen Söhne des Königs und der Prinzeſſinnen, 
feiner Töchter, künftig durch beſondere Geſetze regulirt 
werden.“ Hiernach erheiſcht das Geſetz zur Eröffnung 
des Rechts der nachgebornen Söhne des Königs und 
feiner Prinzeſſinnen Töchter auf geordnete, durch ſpe⸗ 
zielle Geſetze zu beſtimmende, Dotati onen, daß die Pri⸗ 
vatdomäne, dafür zu ſorgen, unzulänglich ſei. Beſteht 
dieſe Unzulänglichkeit, ſo beſteht auch das Recht (der 
nachgebornen Söhne und der Prinzeſſinnen Töchter 
des Königs; die Dotationen ſind in dieſem Falle 
zu gewähren (les dotations sont dues) 
und müſſen durch beſondere Geſetze regulirt werden. 
So iſt das Recht in der Frage von den Dota⸗ 
tionen, ein Recht, förmlich aufgerichtet und conſacrirt 
durch die alten (ſtaatsrechtlichen) Grundſätze der Mo⸗ 
narchie, durch das Geſetz vom 15. Januar 1825 und 
durch das Geſetz vom 2. März 1832. Es bleibt dem⸗ 
nach, wenn ſich die Frage erhebt, nur ein Punkt zu 
unterſuchen: „Iſt die Privatdomäne des Königs unzu⸗ 
reichend Rath zu ſchaffen für die Dotationen? (Le do- 
maine privé du Roi est-il insuffisant pour pour- 
voir aux dotations.) Eine genaue Prüfung biefes 
thatſächlichen Punktes kann keinen Zweifel darüber laſ⸗ 
fon, Als Herzog von Orleans und vor feiner Gelan⸗ 
gung zur Krone fand der König, daß die väterliche Ver⸗ 
laſſenſchaft mit 31 Millionen eingeſchriebener und von 
den Gerichten anerkannter Schulden belaſtet war und 
nur ein Aktivum von weniger als 16 Million auswies. 
Lediglich durch Verwendung eines Theils der nicht mit 
Beſchlag belegbaren (insaisissables) Einkünfte von feinen 
Apanagegütern konnte der Herzog von Orleans inner⸗ 
halb 12 bis 13 Jahren eine Liquidation zu Stande 
bringen, die noch heute der Privatdomäne Laſten auf⸗ 
legt. Die ganze Summe, welche der König, als Her⸗ 
zog von Orleans, in Kraft des Geſetzes vom 27. April 
1825 (das die Villele'ſche Milliarde zur Vertheilung 
brachte!) zur Entſchädigung erhalten hat — es waren 
nur fünf Millionen — iſt aufgegangen bei'm Ausbau 
und zur Verſchönerung des Palais-Royal, das jetzt, 
als Theil der alten Apanage, mit der Krondomäne ver⸗ 
einigt iſt. Und doch haben ſich — abgeſehen von den 
Obliegenheiten (charges) des Königthums, für welche 
durch die Civilliſte vorgeſorgt iſt — die Laſten und 
Ausgaben, welche der König für den Unterhalt ſeiner 
Familie zu beſtreiten hat, vermehrt, ja es ſind dieſelben 
noch täglich im Zunehmen, Vor länger als einem 
Jahrhundert (genauer, in den Jahren 1715 bis 1723), 
als der Herzog von Orleans, Urältervater des Königs, 
während der Minderjährigkeit ſeines Neffen, des Kö⸗ 
nigs Ludwig XV., mit der Regentſchaft des König⸗ 
reichs betraut war, hat dieſer Fürft ſich nicht nur be⸗ 
harrlich geweigert, aus den Staatseinkünften zu ſchö⸗ 
pfen — dieweil er fand, daß ſein Privatvermögen und 
ſein Leibgeding ihm erlaubten, nicht darauf zu recurri⸗ 
ren; — ſondern er ließ auch, während der Regent⸗ 
ſchaft, auf ſeine Koſten die Kanäle Ocleans und Loing 
bauen, und mußte, um dieſe großen Anlagen zu voll⸗ 
enden, bedeutende Schulden machen. Der König, als 
Herzog von Orleans und Erbe des Regenten, hat nach 
ſeiner Rückkehr nach Frankreich im Jahr 1814 die letz⸗ 
ten Beträge dieſer Schulden liquidirt. Um den Aus⸗ 
gaben der Krone und dem Aufwand für feine Familie 
— wozu, die Civilliſte und die Privatdomäne nicht hin⸗ 
reichten — gewachſen zu fein. mußte der König vor 
einigen Jahren die Ueberreſte, welche ihm noch von 
dem Eigenthum eben dieſer von dem Herzog Regenten 
von Orleans auf eigne Koften angelegten Canale ge: 
blieben waren, bei der Depot⸗ und Conſignationen⸗Kaſſe 
verpfänden. Keinerlei perfönliche Verſchwendung bringt 
Unordnung in die Administration der Civilliſte oder der 
Privatdomäne des Königs. Die Prinzeſſin Adelaide, 
Schweſter des Königs, hat ihm Beweiſe einer Innig⸗ 
keit und Großmuth gegeben und gibt deren noch täg⸗ 
lich, die ohne Beiſpiel iſt felbft im Schooße von Fa⸗ 
milien, die in der zärtlichſten Eintracht leben. Dennoch 
hat der König, um dem Aufwand, der von ihm als 
König und als Vater gefordert wird, zu genügen, ſich 
genöthigt geſehen, — und er ſieht ſich fortwährend in 
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Tage anwachſen und die Privatdomäne belaſten, 
welche bis jetzt das einzige Erbgut der Prinzen, ſeiner 
nachgebornen Söhne, und der Prinzeſſinnen, ſeiner Töch⸗ 
ter, ausmacht. Ein ſolcher Zuſtand iſt den Grundſätzen 
der Gerechtigkeit, den Lehren der Politik, der Würde 
des Landes wie der Krone zuwider. Nach ſtrengem 
Recht, nach dem Buchſtaben unſerer Geſetze, gebühren 
den nachgeborenen Prinzen und den Prinzeſſinnen der 
königlichen Familie Dotationen, denn die Privat⸗ 
Domäne iſt unzureichend, Sorge dafür zu tra⸗ 
gen. Es verletzt die Billigkeit, wenn die jüngeren 
Söhne und die Töchter des Königs gerade darum, 
weil der Vater zum Throne gelangt iſt, der Rechte be⸗ 
raubt ſein ſollten, die ihnen zugeſtanden hätten, wäre 
der König Herzog von Orleans geblieben; — es ver⸗ 
letzt die Billigkeit, wenn ein Verhältniß, das durch Er⸗ 
hebung der ältern Brüder zur Größe der Familie bei⸗ 
trägt, auf die Lage der jüngeren Zweige eine ſo nach⸗ 
theilige Wirkung üben ſollte. Eine vorausſehende Po⸗ 
lie und das dauernde Intereſſe des Staates rathen 
gleichmäßig an, die königliche Familie ſtark zu konſti⸗ 
tuiren und die jüngeren Zweige ſtets auf der Rang⸗ 
ſtufe zu erhalten, die ſie an dem Throne einnehmen, 
den ſie ſtützen ſollen und auf welchen ihnen ein even⸗ 
tuelles Anrecht in Ausſicht geſtellt iſt. Endlich, ſo er⸗ 
heiſcht die Ehre des Landes und des Throns, daß die 
Verläumdungen, welche der gemeinſchaftliche Feind auf⸗ 
bringt, auf's feierlichſte der Lüge geſtraft werden. Da⸗ 
mit dieſe hochwichtige Frage in angemeſſener Weiſe der 
Prüfung der Kammern könne unterlegt werden, müſſen 
zuerſt die guten Bürger, die gerechten und verſtändigen 
Staatsgenoſſen, aufgeklärt werden über den wahren 
Stand der Verhältniſſe; ihnen kommt es dann zu, 
mitzuwirken zur Zerſtreuung der Wolken von Irrthum 
und Lüge, die ſo emſig zuſammengehäuft wurden, um 
Rechte und Thatſachen in den Augen des Landes zu 
verdunkeln. Man hat oft in Frankreich geſagt: „Wenn's 
der König wüßte!“ Heute ſagt die Regierung des Kö⸗ 
nigs: „Frankreich ſoll es wiſſen! (que la France le 
sache!) Frankreich wird nicht wollen, daß die königl. 
Familie unter der konſtitutionellen Monarchie der Rechte 
entbehren und der Stellung verluſtig gehe, die der Fa⸗ 
milie des Herzogs von Orleans geſetzlich garantirt wa⸗ 
ren.“ — (Daß dieſer Artikel einen Sturm in der 
Preſſe erregt hat, darf nicht erſt geſagt werden. Der 
gehäſſigſten Polemik iſt nun wieder fruchtbarer Stoff 
gegeben; wir werden zuſehen, wie ſie ihn ausbeutet.) 
(Sitzung der Deputirten-Kammer am 1 
Juli.) — Herr Lherbette verlangt das Wort bezüg⸗ 
lich der Tagesordnung. (Geräuſch. Bewegung.) Im 
Moniteur ſtehe ein Artikel, der ihm die parlamen⸗ 
tariſche Würde und die Würde der Krone zu intereſſi⸗ 
ren ſcheine. Er wolle die Anweſenheit des Conſeils— 
Präſidenten abwarten, 
ſtellen. Herr Guizot entgegnet: „Das Kabinet ſei 
immer anweſend und es genüge, wenn ein Minifter 
des Kabinets auf der Miniſterbank ſitze.“ Herr Lher⸗ 
bette: „Da der Miniſter des Aeußern geneigt ſei, 
Rede zu ſtehen, ohne zuvor den Rath des Conſeils⸗ 
Präſidenten eingeholt zu haben, fo frage er ihn, ob 
das Kabinet die Verantwortlichkeit des fraglichen Arti⸗ 
kels bezüglich der Civil-Liſte und der Kron-Domaine 
auf ſich nehme.“ Herr Guizot: „Das Miniſterium 
ſtehe für Alles, was im Moniteur im Namen der Re⸗ 
gierung eingerückt ſtehe.“ Herr Lherbette: „Da das 
Kabinet ſich für verantwortlich erkläre, ſo ſtelle er die 
wichtige Frage, welche ihn und die Deputirten ſeiner 
Meinung beſchäftige. Der Artikel im Moniteur habe 
in Paris, ja er traue ſich zu ſagen, in ganz Frankreich 
einen ſchmerzlichen Eindruck gemacht.“ (Beifall zur 
Linken. Geſchrei. Bewegung.) Herr Guizot: „Gehen 
Sie doch auf die Diskuſſion ein, ehe Sie ſchreien.“ 
(Im Centrum: Schr richtig!) Herr Lherbette: 
„Dieſer Artikel verletze zugleich die Kammer und das 
Königthum (Geräuſch); er verletze die Deputirten, welche 
die Dotationen ſtets bekämpft; er verletze alle Gewalten. 
(Bewegung.) Er verletze auch das Königthum, weil er 
es als verſchuldet darſtelle, als unfähig, feinen Ver⸗ 
pflichtungen nachzukommen. Für den Augenblick ſage 
er zwar nicht mehr, doch nehme er den Kampf ſogleich 
an, wenn der Miniſter es für geeignet finde, auf die 
Frage weiter einzugehen.“ Herr Guizot: „Er könne 
ſich über die Ueberraſchung nicht wundern, welche der 
Redner bei Durchleſung des fraglichen Artikels empfun⸗ 
den zu haben vorgebe. Es ſeien nun zwei Monate, 
daß er (der Minifter) in der Pairskammer folgende 
Sprache geführt: es fei ſeine Pflicht, dem Fürſten von 
der Moskwa in Betreff der Dotation zu erwidern, daß 
eine Dotation allerdings die Conſequenz der monarchi⸗ 
ſchen Organiſation Frankreichs ſei. Die Aufftellung 
eines Syſtems der Dotation für die königliche Familie 
ſei in der Conſtitution begründet. Es ſei im Intereſſe 
des ganzen Landes gerecht. Das Kabinet wiſſe jedoch 
wohl, daß man dieſe Frage benütze, um eine Maſſe 
Irrthümer zu verbreiten. (Geräuſch zur Linken.) Das 
Miniſterium werde ſich beſtreben, dieſe Irrthümer zu 
zerſtreuen; das Uebel zu entfernen, das ſich bis zum 
Königthum erſtrecke. Die ernſten und wichtigen Fra⸗ 
gen müßten indeß nicht eher vor die öffentliche Gewalt 
gebracht werden, als bis die Wahrſcheinlichkeit vorhan⸗ 
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um ihm Interpellationen zu 


den ſei, daß fie gut würden aufgenommen werden 
(Geräuſch), als bis das Uebel der Verläumdung in den 
Geiſtern geheilt, als bis das Land mehr aufgeklärt ſei; 
dann ſei es eine Pflicht der Regierung, die Frage wie⸗ 
der aufzunehmen. In dem Artikel, von welchem Herr 
Lherbette geſprochen, ſei von nichts Anderem die Rede. 
Darin ſei ausgeſprochen, was er ſelbſt in dieſen Räu⸗ 
men geſagt haben würde, wenn die Frage auf das 
Tapet gekommen wäre. Niemand habe ein Recht, ſich 
darüber zu wundern. Uebrigens wolle er ſich auf die 
eigentliche Frage nicht weiter einlaſſen, ſondern gehe zu 
dem Faktum der Veröffentlichung über. (Geräuſch.) 
Ja, das Kabinet ſei der Anſicht, daß die Dotationen 
für die Prinzen der königlichen Familie im Intereſſe 
des monarchiſchen Syſtems nützlich ſeien. Er ſei fer: 
ner überzeugt, daß die Frage nur bei einer vernunft⸗ 
gemäßen Wahrſcheinlichkeit des Erfolgs, nur wenn die 
unter dem Publikum verbreiteten Irrthümer wieder zer⸗ 
ſtreut ſeien, vor die öffentliche Gewalt gebracht werden 
dürfe. Aber das Kabinet könne alle Mittel, die Dis⸗ 
kuſſion hervorzurufen, die Aufmerkſamkeit des Landes 
auf dieſen Gegenſtand zu leiten, nur loben. Nichts 
ſtehe mit dem Syſtem der conſtitutionellen Regierung 
mehr im Einklang. (Beifall.) An dem Tage, wo die 
Regierung glaube, daß es ihr gelungen ſei, die Irrthü⸗ 
mer des Landes zu zerſtreuen, werde ſie auch jene Frage 
vor die Kammern bringen. So lange aber, als ſie 
einer Veränderung in der öffentlichen Meinung noch 
nicht ſicher ſei, werde ſie ein großes monarchiſches In⸗ 
tereſſe nicht auf das Spiel ſetzen. (Bewegung.) Er 
wundere ſich über dieſes Geräuſch. Müſſe man nicht 
etwa die conſtitutionellen Fragen nur vor die Gewalt 
bringen, wenn Wahrſcheinlichkeit des Erfolges vorhan- 
den ſei? Müſſe man nicht dahin ſtreben, die öffentli⸗ 
chen Irrthümer zu zerſtreuen? Darnach werde ſich 
die Regierung in ihrem Verhalten richten.“ (Beifall.) 
Herr Lherbette: „Die Frage ſei ernſt und zart. Er 
werde nur mit dem äußerſten Rückhalte an die Dis⸗ 
kuſſion gehen. Der Herr Miniſter habe geglaubt, die 
Oppoſition habe über den Vorgang geſtaunt. Allein 
dem ſei nicht ſo; fie ſei blos ſchmerzlich bewegt gewe— 
ſen. Sie wiſſe wohl, daß es Fragen gebe, die man 
nicht ſo leicht fahren laſſe; diejenige, um die es ſich 
handele, ſei drei Mal der Kammer vorgelegt, drei Mal 
von derſelben zurückgewieſen worden. Was liege daran! 
Wenn man nicht müde werde, zu verlangen, werde die 
Oppoſition nicht müde werden, zu verweigern. So 
würden fie im Intereſſe der Würde des Königthums, 
wie im Intereſſe der Würde der Kammer handeln. 
Der Miniſter habe geſagt, man müſſe den Weg vor⸗ 
bereiten; für den Augenblick ſei keine Wahrſcheinlichkeit 
des Erfolgs vorhanden; er aber ſage, es ſei das über⸗ 
haupt eine Frage, die der Kammer gar nicht vorgelegt 
werden könne. (Geräuſch.) Dieſelbe ſei, wie geſagt, 
ſchon drei Mal vorgelegt worden. Das Land habe ſich 
bereit gezeigt, die Sache zu vergeſſen. Aber nach dem 
Artikel im Moniteur zu ſchließen, werde ſie von nun 
an in jedem Budget figuriren. Der Herr Miniſter 
habe gewünſcht, die eigentliche Frage bei Seite zu laſ⸗ 
ſen. Er lobe ihn deshalb; denn der Artikel ſei unpo⸗ 
litiſch und verletze die Kammer. (Geräuſch.) Man 
ſolle nur den Artikel anſehen. Diejenigen, welche die 
Dotation bekämpften, würden darin als Feinde des 
Königthums dargeſtellt. Er aber ſage, die wahren 
Freunde des Thrones ſeien gerade diejenigen, welche ihn 
in der Bedingung erhalten wollten, die ihm im Juli 
auferlegt worden.“ Der Präfident: „Sagen Sie, 
bewilligt.“ Herr Lherbette: „Nein, auferlegt. Uebri⸗ 
gens — fährt Herr Lherbette fort — iſt an dem frag⸗ 
lichen Artikel Vieles, was ich nicht hervorheben will; 
aber er iſt offiziell. Darum konnten ſeine Irrthümer 
und Ungenauigkeiten nicht verſchwiegen werden. Herr 
Lherbette geht nun auf offizielle Details ein und ſucht 
ſowohl das Recht der Familie Orleans auf Apanagen 
zu beſtreiten, als nachzuweiſen, daß die häufigen Geld⸗ 
forderungen der Würde der Krone ſchaden, und zu ei⸗ 
ner Zeit, wo die Monarchien ſich ohnedem geſchwächt, 
allen Zauber von ihr abſtreifen.“ Herr Guizot: 
„Die Wahrheit behalte ſtets ihren Zauber; ſie falle 
früher oder ſpäter unvermeidlich in die Augen. Die 
Gerechtigkeit habe ſtets ihre Macht und ihren 
Zauber. Uebrigens beklage er die Perſönlichkeiten, zu 
denen die ganz conſtitutionelle Veröffentlichung eines 
Dokuments, deſſen Wichtigkeit man übertreibe, Veran⸗ 
laſſung gegeben. Das Kabinet halte, er wiederhole es, 
die Dotation für gut und nothwendig, aber er wiſſe 
wohl, daß die Empfindlichkeit des Landes in Betreff 
eines fo zarten Punktes nicht genug geſchont werden 
könne und denke nicht daran, demſelben Gewalt anzu⸗ 
thun. Thöricht aber würde es ſein, wenn es nicht 
Verſuche machte, die Meinung aufzuklären, die verirr⸗ 
ten Geiſter zu ſich zurückzuführen. Dieſe Appellation 
an die Oeffentlichkeit der Diskuſſion fei eine dem Ge: 
fühl des Landes, das es zwar für irrig halte, darge⸗ 
brachte Huldigung. Man müſſe ihm dafür Dank wiſ⸗ 
ſen.“ Herr Dupin: „Die Veröffentlichung im Mo⸗ 
niteur ſei aber eben fo unkonſtitutionell als unpolirifc. 
Doch glaube er, daß die Krone ſelbſt dieſen Forderun⸗ 
gen, dieſen Fragen fremd ſei. Die Unklugheit des 
Kabinets ſei nicht genug zu beklagen.“ Her Lher⸗ 
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bette verlangt, daß die Kammer zur Tagesordnung 
übergehe, nachdem fie die Veröffentlichung des fragli⸗ 
chen Artikels für bedauerlich erklärt. Die Kammer 
geht zur Tagesordnung über. — (Die Sitzung dauert 
fort.) 


Neue Nachrichten ſollen aus Afrika gekommen 
ſein, die heute in Jedermanns Munde waren. Man 
verſichert, daß ein drittes Gefecht mit den marokkani⸗ 
ſchen Truppen ſtattgefunden habe, und daß in Folge 
deſſelben Marſchall Bugeaud auf das marokkaniſche Ge⸗ 
biet vorgedrungen ſei. Im Marine-Miniſterium ſagte 
man, der Telegraph habe nach Cherbourg den Befehl 
überbracht, ſogleich zwei Lineinſchiffe von 120 Kanonen 
und drei Fregatten von 60 Kanonen zu bewaffnen. 


Andererſeits berichtet der miniſterielle Moniteur Pariſien, 


daß die Linienſchiffe Neptun und Marengo ſegelfertig 
gemacht würden, und daß ſie wahrſcheinlich der Expe⸗ 
dition des Prinzen von Joinville folgen dürften. Auch 
heißt es, ſollen drei neue Regimenter in Toulon nach 
Afrika eingeſchifft werden. — Man ſcheint bei Hofe 
wichtige Nachrichten aus Afrika zu erwarten, denn die 
auf übermorgen feſtgeſetzte Reiſe des Königs nach Eu 
iſt abbeſtellt worden. — Man ſagt, Lord Cowley ſei 
ſchleunigſt nach London berufen worden; ob von ſeinem 
Poſten abberufen, oder aus andern Urſachen, wird nicht 
geſagt. — Der Artikel der Regierung im Moniteur 
macht einen ſehr ſchlimmen Eindruck; faſt alle Jour⸗ 
nale erheben ſich dagegen und bemerken, daß das Pri⸗ 
vatvermögen des Königs im Capital 100 Millionen Fr. 
überſteige, daß die Prinzeſſin Adelaide faſt eben ſo viel 
beſitze, daß der Herzog von Aumale, als Erbe des letz⸗ 
ten Condé, 90 Millionen Fr. habe. Man begreift nicht, 
was am Schluſſe einer Seſſion, wo jede neue legisla⸗ 
tive Verfügung dieſer Art, der Kürze der Zeit wegen, 
unmöglich iſt, dieſes Manifeſt fol, welches einen alten, 
gehäſſigen Streit, der kaum zu ruhen ſchien, wieder 
aufweckt. — Man verſicherte in der Kammer, Mar⸗ 
ſchall Bugeaud habe die Marokkaner auf ihrem eige⸗ 
nen Gebiete geſchlagen und ihnen eine Stadt ver⸗ 
brannt. — Das Gerücht, daß Graf Montalipet, der 
Liebling des Königs, in das Miniſterium treten und 
das Portefeuille des Innern übernehmen werde, verbrei⸗ 
tet ſich immer mehr. Graf Duchatel ſoll in dieſem Falle 
das Finanzminiſterium übernehmen. — Das Geſchwa⸗ 
der des Admirals Parſeval⸗Deschenes iſt von den Hyeri⸗ 
ſchen Inſeln nach Toulon zurückberufen worden, wo es 
auf der Rhede nur die Befehle durch den Telegraphen 
erwartet, um abzuſegeln. — Der Prinz von Syrakus 
iſt in größter Eile nach Neapel abgereiſt; am 26. traf 
er in Marſeille ein und ging am ſelben Tage noch mit 
dem Dampfer Maria Antonetta in die See. 


Paris, 2. Juli. Die Deputirtenkammer iſt ſeit 
zwei Tagen beſchäftigt mit der Diskuſſion über die 
Eiſenbahn von Paris nach Straßburg. Der 
Gedanke, dieſe Bahnlinie einer Aktien-Kompagnie zu 
überlaffen, iſt aufgegeben worden; Grund dazu fand die 
Regierung in dem Umſtand, daß ſich mehrere Depu⸗ 
tirte in Folge des Amendements Cremieux von dem 
Verwaltungsrath der Kompagnie zurückgezogen haben, 
um ihre Freiheit, die Bahnlinie in der Kammer zu 
vertheidigen, zu behaupten. Uebrigens hat die Kom⸗ 
miffion der Pairskammer einſtimmig auf Verwerfung 
des beſagten Amendements angetragen. 


Guizot hat geſtern in der Kammer viel Mühe 
gehabt, den „Moniteurartikel“ über die Dotatio⸗ 
nen zu vertheidigen. Die „Debats“ geben heute ihr 
Votum darüber ab; in gewundenen Phraſen läßt das 
konſervative Organ erkennen, daß es den Artikel für 
unklug, weil unzeitig, und jeden Verſuch, Dotationen 
von der Kammer zu erlangen, für ftuchtlos hält. — 
Der König wollte heute noch einmal in die Induſtrie⸗ 
ausſtellung kommen, ließ aber abſagen; es war großes 
Miniſterconſeil in Neuilly. Man hält ſich überzeugt, 
daß nach dem Eindruck, welchen der „Moniteur⸗ 
artikel“ gemacht hat, das Kabinet Guizot die n äch⸗ 
fte Seſſion der Kammern nicht erleben Werde. 
Der „Moniteurattikel“ fol aus der Feder einer er⸗ 
lauchten Perſon kommen. 


Ueber Madrid erfährt man, der Sultan von Ma⸗ 
rokko habe ſich herbeigelaſſen, der franzöſiſchen Regie: 
tung Genugthuung anzubieten; hier aber geht das Ge⸗ 
rücht, es feien Depeſchen mit ungünſtigen Nachrichten 
vom Marſchall Bugeaud eingelaufen; die franzöſiſchen 


Truppen ſollen beim Einrücken auf das Marokkaniſcht 
Gebiet ſtarken Widerſtand gefunden und empfindlich 
Verluſte erlitten haben. 5 
Spanien. . 

Madrid, 26. Juni. Aus Barcelona wird ge 
ſchrieben, Graf Breſſon werde ganz in der Kürze eine 
Reiſe nach Italien antreten; man vermuthete, der Plan zut 
Vermählung der Königin Iſabella mit dem Grafin 
von Trapani ſei wieder aufgenommen worden. — Ge⸗ 
ſtern Abend iſt Don Cajetano Carde ro, frühek 
politiſcher Chef zu Badajoz, in Verhaft genommen 
worden und heute ſchon hat man ihn in aller Eile 
zur Deportation auf die Kanariſchen Inſeln von hier 
abgehen laſſen. . 


Portugal. 


Berichten aus Liſſabon vom 26. Juni zufolge 
hatte man einen Deſerteur vom Sten Infanterie⸗Regi⸗ 
ment zur Haft gebracht, der ſchon ſeit 2 Monaten in 
den Provinzen Minho und Beira ſich umhertrieb, und 
ſich für Dom Miguel ausgebend, großen Anhang un⸗ 
ter dem Volke gefunden zu haben ſcheint, unter wel⸗ 
chem er Titel und Verſprechungen in großer Menge 
austheilte. Die Regierung ſcheint nicht ohne Beſorg⸗ 
niß die bei dieſer Gelegenheit gemachte Entdeckung auf- 
genommen zu haben, daß ſich der Name Dom Mi⸗ 
guel's in jenen Gegenden noch immer einer nicht un⸗ 
bedeutenden Popularität zu erfreuen hat. — In der 
Hauptſtadt dauert der Krieg der Regierung gegen die 
Preſſe noch immer fort, und hat neue Nahrung durch 
einen königlichen Erlaß erhalten, welcher die Eintrei⸗ 
bung der Steuern verfügt, die aber bekanntlich von den 
Cortes gar nicht bewilligt find und daher auch geſetz⸗ 
mäßiger Weiſe gar nicht eingefordert werden dürfen. 
Der Patriota, die Revolugao und die Tribuna for⸗ 
dern nun das Volk auf, die Steuern nicht zu bezah⸗ 
len und die Regierung macht den Blättern wegen die⸗ 
ſer Aufforderung den Prozeß, läßt ſie durch den Poli⸗ 
zei⸗Chef ohne Weiteres verbieten und unterſagt der Poſt 
die Verſendung derſelben. Uebrigens ſoll der Miniſter 
des Innern, Souza Azevedo, ſeine Entlaſſung einge⸗ 
reicht haben, weil jener Erlaß wegen der Steuer-Ein⸗ 
treibung ohne ſein Wiſſen publizirt worden iſt. — Hr. 
Tozer ſitzt noch immer im Gefängniß; daß die Regie⸗ 
rung ſich im Unrechte gegen ihn fühlt, beweiſt der Um⸗ 
ſtand, daß ſie ihm unter der Bedingung, die Sache 
auf ſich beruhen zu laſſen, Freilaſſung zugeſagt hat, 
eine Bedingung, welche Herr Tozer einzugehen ſich 


weigerte. 
Schweiz. r 


Luzern, 1. Juli. Heute wurde die ordentliche 
Tagſatzung mit den üblichen Gottesdienſten in den 
Kirchen beider Confeſſionen feierlich eröffnet. 


Griechenland. 

Piräus, 22. Juni. General Tſavellas, welcher 
nach Akarnanien abgeſendet worden war, um die dort 
ſehr aufgeregten Gemüther zu beruhigen, ſetzte ſich gleich 
nach ſeiner Ankunft in Korreſpondenz mit Grivas, wel⸗ 
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chem er auf fein Ehrenwort eine vollſtändige Amneſtie 
verſprach, wenn er mit ihm nach Athen zurückginge. 
Grivas ſchiffte ſich hierauf auf dem franzöſiſchen Dampf⸗ 
boot Papin ein. Auf der Rhede von Piräus ange⸗ 
langt, ftattete Tſavellas feinen Bericht ab. Das Mi⸗ 
niſterium war aber der Meinung, daß er die ihm er⸗ 
theilte Vollmacht überſchritten hätte, und beftand darauf, 
Grivas vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Ein Verhaftss 
befehl ward unterzeichnet und auf den Papin geſendet. 
Grivas appellirte an den Schutz der franzöſiſchen Flagge, 
unter welchen er ſich begeben hatte, und der Kapitän 
weigerte fi ihn auszuliefern, indem er behauptete, eis 
nen Paſſagier, keineswegs einen Gefangenen an Bord 
genommen zu haben. Dieſe Erklärung veranlaßte zwi⸗ 
ſchen dem Miniſterium und Hrn. Piscatory einen No⸗ 
tenwechſel, der aber nur zur Folge hatte, daß Grivas 
nach dem Kriegsſchiffe Diligente gebracht ward, das ihn 
wahrſcheinlich weit von Hallas' Ufern in Sicherheit 
bringen wird. In den Provinzen herrſcht fortwährend 
große Aufregung, und auch in der Haupeſtadt find die 
Gemüther ſehr bewegt. Das Miniſterium wird ſich 
nicht halten können. . (A. Z.) 


Osmaniſches Reich. 

Trapezunt, 24. Mai. Die Klagen gegen Abdullah 
Paſcha von Trapezunt häufen ſich mit jedem Tage. 
Dieſer Menſch, der ſich durch ſeine Ausſchweifungen 
eine unheilbare Krankheit zugezogen, begnügt ſich nicht 
mehr den Grimm über feine Unterleibs⸗Beſchwerden an 
unſchuldigen Rajas auszulaſſen, er wüthet jetzt auch 
gegen Europäer ſo viel er vermag. Einen Griechen 
aus More, der des Schmuggels von Blutegln ange⸗ 
klagt war, wollte der Unmenſch vor einigen Tagen todt⸗ 
prügeln laſſen, und nur die edelmüthige Intervention 
des engliſchen Vicekonſuls, der dem Unglücklichen in 
ſeinem Haus ein Aſyl gegen die Kawaſſen des Paſcha 
gab, rettete den Unterthan des Königs von Griechenland 
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ortſetzung.) 
vom Tode unter ee Wenn ich Ihnen nur 
den hundertſten Theil der Grauſamkeiten und Erpreſ⸗ 
ungen, die ſich dieſer Statthalter einer bedeutenden 
rovinz ſeit drei Jahren hat zu Schulden kommen 
aſſen, erzählen wollte, es würde Ihnen unglaublich 
einen. Das eigenmächtige Kopfabſchlagen iſt den 
aſchas zwar verboten, aber wie viele Unglückliche in 
den Provinzen an Stockprügeln ſterben, davon erhält 
man in Konſtantinopel keine Kunde. Es wäre wirklich 
ein edles Werk, wenn einer von den Botſchaftern der 
Großmächte mit Energie die Befreiung dieſes Paſcha⸗ 
liks von dem Druck eines milzſüchtigen Wütherichs bei 
der Pforte betreiben würde. An Beſchwerden gegen 
Abdullah Paſcha hat es nie gefehlt. Er war es gewe⸗ 
fen, der die öſterreichiſche Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Trapezunt und Konſtantinopel vernichten wollte, indem 
er die Türken und die Rajas, welche auf den öſterrei⸗ 
chiſchen Schiffen Paſſage genommen, mit Prügeln auf 
das türkiſche Dampfboot jagen ließ. Da dieſer Mann 
aber unermeßlich reich iſt, wußte er ſich bis jetzt zu er⸗ 
halten. So oft der Pforte eine Klage gegen ihn zu⸗ 
kam, gingen von Trapezunt vollgewichtige Säcke an 
Riſa Paſcha und Conſorten ab, und Abdullah war ge⸗ 
rechtfertigt. Mögen bornirte Kaffeehauspolitiker, zu de⸗ 
nen man den Correſpondenten einer in Leipzig gedruck⸗ 
ten vielgelefenen Zeitung vor allen zählen darf, Men: 
ſchen, die unter dem von blauem Seidenbuſch ſtolz um⸗ 
wallten Fäs einen jämmerlich hohlen Schädel verſtecken, 
oder bezahlte Skribler, wie der Redakteur der franzöſi⸗ 
ſchen Zeitung von Konſtantinopel, immerhin faſeln von 
der Herrlichkeit der Reformen und den mächtigen Fort⸗ 
ſchritten des türkiſchen Reichs. So lange man die 
Statthalterftellen an ſchwarzgallichte Barbaren von dem 
Schlage Abdullah Paſcha's vergiebt und die Chriſten 
der Provinzen auf die empörendſte Weiſe quält, iſt an 
eine Rettung dieſes Reichs nimmer zu denken. 


(A. 3.) 


A ſie n. 


In den Londoner Times vom 2. Juli findet ſich 
bereits ein Reſumé der Nachrichten, welche die neueſte, 
am 20. Mai von Bombay abgegangene Ueberland⸗ 
poſt gebracht hat. Sie betreffen hauptfächlich den Zu⸗ 
ſtand des Pendſchab, in welchem die Anarchie einen 
immer bedrohlicheren Charakter annimmt. Die Partei 
der Söhne Rundſchit Singhs, von einem ſehr einfluß⸗ 
reichen Häuptling, Ittur Singh, geführt, befindet ſich 
in offenem Aufſtande gegen den Vezier Hira Singh 
und hat demſelben am 7. Mai ein blutiges Treffen 
geliefert, in welchem Letzterer verwundet worden fein ſoll. 
Iuur Singh iſt der Bruder des Atſchit Singh, welcher 
die Revolution im September v. J. mit der Ermor⸗ 
dung des Maharadſchah Shir Singh und des Vezier 
Dhyan Singh eröffnete und welcher alsdann auf Be⸗ 

fehl Hira Singhs, des Sohnes von Dhyan Singh, 
en ſeiner ganzen Familie umgebracht wurde. Ittur 
ingh, um den Tod ſeiner Verwandten zu rächen, 
ſchloß ſich nun an die im Aufruhr begriffenen Söhne 
Rundſchit Singhs, Kaſchmira und Petſchora Singh, 
an und ward deren bedeutendſte Stütze. Die Partei 
Hira Singhs hat dae Gerücht ausgeſprengt, daß It⸗ 
tur Singh von den Engländern begünſtigt werde und 
drohet daher mit einem Einfall in das britische Gebiet. 
Andererſeits werden auch die Rüftungen, welche Lord 
Ellenborough angeordnet hat, immer ernſtlicher und be⸗ 
reits iſt allgemein das Gerücht verbreitet, daß er einen 
Einfall in den Pendſchab beabſichtige, um die Sihks 
für ihre Verſuche, die Sipahis durch Beſtechungen zur 
nſubordination zu verleiten (Verſuche, welche ſich be⸗ 
ſonders während des Zuges nach Gwalior und neuer⸗ 
dings unter den nach Sind beſtimmten bengaliſchen 
egimentern kundgegeben haben), zu beſtrafen. Zwei 
Teuppencorps, zuſammen 80,000 Mann ſtark, hatten 
Befehl erhalten, ſich im Auguſt und September am 
utletſch zu concentriren, das eine unter dem General 
ir Hugh Gough, das andere unter Sir Charles Na 
dier, welchem Letzteren indeß beim Einmarſch in den 
Pendſchab der Oberbefehl zugedacht ſein ſoll. Mög⸗ 
licherweiſe werden übrigens dieſe kriegeriſchen Pläne 
durch die Abberufung Lord Ellenboroughs, die man in 
ftindien noch nicht kannte, bedeutende Abänderungen 
erleiden, jedenfalls trifft der Nachfolger Lord Ellenbo⸗ 
roughs, Sir Henry Hardinge (den man am 21. Juni 
ſchon in Alexandrien erwartete) aller Wahrſcheinlichkeit 
nach früh genug ein, um ſie nöthigenfalls ganz zu 
hintertreiben. 

Die Nachrichten aus Sind reichen bis zum 16ten 

ai. Man war voller Erwartung der Reſultate, 
welche die zum 24. Mai angeſetzte Zuſammenkunft des 
Sir Charles Napier mit den Häuptlingen der Belud⸗ 
ſchen haben würde. 17,000 Beludſchen, jeder mit 
einem unbewaffneten Begleiter, wurden erwartet. 


In Gwalior dauerten die Intriguen der Königin 
Wittwe gegen die Engländer und den von ihnen ein⸗ 
geſetzten Regenten fort, doch war ihr eine ernſte Wei⸗ 
ſung in Betreff ihres Benehmens zugekommen. Die 
alte Hauptſtadt von Candeiſh, Burhanpore, war den 
Engländern cedirt und von ihnen beſetzt worden. 

Aus Afghaniſtan wird berichtet, das Doſt Ma⸗ 
homed, um den von allen Seiten ſich häufenden 


burger Eiſenbahnen eingeladen waren. Nachdem Herr 
2c. Rohde durch einen ausgebrachten Toaſt auf das 
Wohl Sr. Majeſtät des Königs dem Feſte den Stem⸗ 
pel der Weihe aufgedrückt hatte, folgten die Toaſte auf 
das Wohl des Herrn Jubilars, Seiner Excellenz des 
Herrn General-Poſtmeiſters und des Herrn Geheimen 
Poſtraths Metzner, als Chefs des Schleſiſchen Poſtbe⸗ 
zirks. Beſonders hervorzuheben iſt noch, wie der Di⸗ 


Schwierigkeiten in der Regierung, denen er ſich bei rektor der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, Herr Lewald, in 


ſeinem herannahenden Alter nicht gewachſen fühle, aus⸗ 
zuweichen, die Herrſchaft ſeinem Sohne Achbar Chan 
übertragen wolle. j 

Die aus Hongkong bis zum 10, April reichenden 
Nachrichten aus China ſind von keinem politiſchen 
Intereſſe. Das gute Einverſtändniß der britiſchen Be⸗ 
hörden mit der chineſiſchen Regierung war ungetrübt. 


Amerika. 

Der „New Vork American“ vom 15. Juni erklärt 
ſich über die Tariffrage in folgender Weiſe: Obgleich 
in Bezug auf die Reciprocitäts-Verträge der Congreß 
in dieſer Seſſion zu keinem Beſchluſſe gelangen wird, 
ſo läßt ſich doch zuverſichtlich darauf rechnen, daß die 
Reciprocitäts-⸗ Verträge, ſobald fie abgelaufen find, 
nicht werden erneuert und daß auch der mit dem 
Zollverein negociirte Tractat nicht wird ra⸗ 
tificirt werden. Abgeſehen von allen andern Ein⸗ 
wendungen, wird das Volk der Vereins-Staaten nicht 
ferner geſtatten, daß der Zolltarif durch die Tractate 
ſchließende Gewalt (Präfident und Senat), an welcher 
das Repräſentantenhaus keinen Theil hat, modifieirt 
oder regulirt werde. 8 

Die neueſten über New⸗York eingegangenen Berichte 
aus Hayti (Port⸗Nepublicain vom 4. Juni) ſchil⸗ 
dern den Zuſtand der Dinge in günſtigerem Lichte. Die 
verſchiedenen Theile der Inſel erklärten ſich einer nach 
dem andern für die Präſidentſchaft des General Guer⸗ 


fließender Rede das Verhältniß der Eiſenbahnen zu den 
Poſten berührte, und bei dieſer Gelegenheit das Eiſen⸗ 
bahn-Inſtitut als einen jüngern Sproſſen bezeichnete, 
der ſich nach und nach aus dem ältern ehrwürdigen 
Poſt-Inſtitut entwickelt habe, und daß ſoweit beide 
Inſtitute verwandt und einem Zwecke nachſtrebend, 
ſtets Hand in Hand gehen werden. — Die ungetrübteſte 
Heiterkeit umſchlang alle Verſammelten, bis ſie ſich 
erſt ſpät mit dem innigen Wunſche trennten, daß dem 
würdigen Jubilar von der Vorſehung vergönnt ſein 
möge, noch oft am 6. Juli einen neuen Ring in die 
Kette ſeines erfahrungsreichen Lebens einzuflechten. 


T Breslau, 7. Juni. Geſtern Abend in der ach- 
ten Stunde bemerkten einige auf der früheren Olea⸗ 
rius'ſchen Inſel beſchäftigte Perſonen, daß eine Frauens⸗ 
perſon ſich von der einen Oderbrücke hinab in den 
Strom ſtürzte. Eine dieſer Perſonen beſtieg ſofort ei⸗ 
nen in der Nähe liegenden Kahn, näherte ſich auf die⸗ 
ſem eiligſt der ſtromabwaͤrts gegen das große Wehr hin 
getriebenen Selbſtmörderin und erreichte ſie auch glück⸗ 
lich nahe an der rechts von demſelben gelegenen Röthe⸗ 
mühle. Indem er ſie aber demnächſt erfaßte und zu 
ſich in den Kahn zu ziehen verſuchte, wäre derſelbe in⸗ 
deß beinahe ſelbſt ein Opfer ſeiner Menſchenliebe ge⸗ 
worden, wenn ihm nicht ein Schwimmlehrer der Kal⸗ 
lenbach'ſchen Bade- und Schwimm ⸗Anſtalt in dieſem 


rier und man war bereits damit beſchäftigt, die Inſel] wichtigen Momente zu Hilfe geeilt wäre, mit der die 


in verſchiedene Staaten zu theilen, um daraus eine Fe⸗ 
deral-Republik zu machen. Der ehemals ſpaniſche Theil 
der Inſel ſollte aufgefordert werden, ſich dieſer Federal⸗ 
Republik anzuſchließen und falls er ſich weigerte, durch 


Rettung der Unglücklichen endlich vollſtändig gelang, die 
dann in das Hoſpital Allerheiligen gebracht und dort 
nach Umſtänden behandelt und gepflegt wurde, ſo daß 
ſie ſich bald von den Folgen des eigenwilligen Sturz⸗ 


die Waffen dazu gezwungen werden. Der Erpräfident | bades erholte und jetzt ſchon in einen Zuſtand zurück⸗ 


Herard und fein Vetter Hérard-Dumesle, der Ex-Prä⸗ 
ſident der conſtituirenden Verſammlung, waren des Lan⸗ 
des verwieſen worden und hatten ſich auf dem briti⸗ 
ſchen Ktiegsſchiffe „Spartan“ nach Jamaika geflüchtet. 
Der General Jean Jacques Acaan, der ſich durch ſeine 
Grauſamkeiten in Les Cayes bekannt gemacht hatte, war 
mit ſeinen zerlumpten ſchwarzen Soldaten wieder ab⸗ 
gezogen und hatte ſich in die Gebirge geworfen. 


Tokales und Provinzielles. 

Breslau, 7. Juli. Wenn ſchon ein 50 jähriges 
Dienſtjubiläum bei der gewöhnlichen Lebensdauer ein 
ſeltenes Feſt ift, fo gehört gewiß eine 60 jährige amt⸗ 
liche Wirkſamkeit zu den ſeltenſten. Ein ſolches ebenfo 
ſchönes als außergewöhnliches Feſt beging geſtern der 
hieſige Ober-Poſt-Direktor, Geheime Hof-Rath Herr 
Schwürz, welcher am 6. Juli 1787 in den Poſt⸗ 
Dienſt des preußiſchen Staats eintrat. Von jenem 
Tage an hat der Jubilar unausgeſetzt mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue dem Staate gedient und 
1817 ſich zum Chef des hieſigen Ober-Poſt⸗Amts em⸗ 
porgearbeitet, in welcher Stellung es ihm gelungen iſt, 
eine allgemeine Achtung und Liebe zu gewinnen, ins⸗ 


beſondere aller Beamten, die unmittelbar unter ſeiner 


Leitung ſtehen. Es gab daher der geſtrige Tag den⸗ 
ſelben eine erwünſchte Gelegenheit, dem greiſen hoch⸗ 
verehrten Jubilar offen ihre ungeheuchelte Zuneigung 
und Verehrung zu bekunden. Zu dem Ende begab 
ſich eine Deputation der Beamten des hieſigen Ober⸗ 
Poſt⸗Amtes nach Baumgarten bei Ohlau, um dort 
dem Jubilar auf feinem Landſitze eine beglückwünſchende 
dreſſe und ein Feſtgeſchenk zu überreichen, welches 
letztere aus zwei Porzellan⸗Vaſen, geziert mit den An⸗ 
ſichten von Gleiwitz und Breslau beſtand. Auch hatte 
ſich det Herr Rechnungs⸗Rath Rohde aus Berlin, als 
Kommiſſarius des Geheimen Staats-Miniſteriums und 
General⸗Poſt⸗Meiſters v. Nagler den Gratulanten an⸗ 
geſchloſſen. Derſelbe überreichte dem Jubilar, außer 
dem von des Königs Majeſtät Allergnädigſt verliehenen 
rothen Adler⸗Orden 2ter Klaſſe in Brillanten noch 
ein eigenhändiges Glückwunſchſchreiben Sr. Excellenz 
des Herrn General ⸗ Poſt ⸗Meiſters. Mit tiefer 
Rührung und herzlichem Danke nahm der Jubel⸗ 
Greis dieſe Beweiſe liebevoller Anerkennung entgegen. 
Des Abends verſammelten ſich die meiſten der hieſigen 
Pot: Beamten im Gaſthofe zur goldenen Gans 
zu einem Feſtmahle, wozu außer den Familienmitglie⸗ 
dern des Herrn Jubilars und dem Berliner Kommiſ⸗ 
ſarius, Herrn Rechnungsrath Rohde, auch noch die 


verſetzt iſt, der ihre vollſtändige Wiedergeneſung ver⸗ 
bürgt. Uebrigens wurde in derſelben ſofort die Frau 
eines Bewohners der Odervorſtadt erkannt, den Trunk⸗ 
ſucht auf ihrer Seite veranlaßt hatte, ſich von derſelben 
zu trennen, wodurch ſie nach und nach in einen ſolchen 
Zuſtand der Noth und Verzweiflung gerieth, der ſie 
endlich zu dem Entſchluſſe und zu deſſen wirklicher 
Ausführung trieb, ihrem Leben ſelbſt ein Ziel zu ſetzen. 

Am öten d. M. wurde in einem Waſchhauſe auf 
der Mehlgaſſe Waͤſche gereinigt und dann in einem 
Schaffe in dem unverſchloſſenen Haufe unbeaufſichtigt 
zurückgelaſſen. Als man ſpäter dieſelbe dort abholen 
wollte, fand man das Schaff zum größten Theile ge⸗ 
leert, indem ein Dieb der Verſuchung, die ihm durch 
Nachläſſigkeit gebotene bequeme Gelegenheit für ſich zu 
nützen, in der Zwiſchenzeit nicht zu widerſtehen ver⸗ 
mocht hatte. ; 


Streifzüge im Gebiete der Literatur, 

Indem wir das vor uns liegende Häuflein Bücher, 
die theils von Schleſiern verfaßt ſind, theils Schleſien 
betreffen, durchmuſtern, wollen wir dem geehrten Leſer 
nicht dadurch beſchwerlich fallen, daß wir jedem Pro⸗ 
dukte den ganzen keitiſchen Katechismus abfragen. Wir 
beobachten auch hier das ſummariſche Verfahren, ſprin⸗ 
gen über den unbeholfenen Examinanden, der auf un⸗ 
ſere Fragen fertige und langweilige Antworten hat, raſch 
hinweg und verweilen länger und mit Vorliebe bei de⸗ 
nen, die freimüthig ihre innerſte Herzensmeinung offen⸗ 
baten. Hier ein adeliger Dichter, Franz Freiherr 
Gaudy, der die drei ominöſen Buchſtaben vor ſeinem 
Namen fortläßt, „um den Leuten zu zeigen, daß er ein 
freier Herr ſei und ſich um Niemanden ſcheere.“ Seine 
fämmtlichen Werke, von Arthur Mueller heraus⸗ 
gegeben, enthalten ein reiches Dichterleben, reich an 
Kämpfen für das Edle und Wahre gegen das Gemeine 
und Dumme. Ein gut Theil dieſer Blüthen iſt auf 
ſchleſiſchem Boden entſproſſen, in Breslau und Glogau, 
wo der Dichter im Dienſte des Mavors ſtand. Eine 
herzerquickende Lektüre für alle, welche lernen wollen, 
unter den bitterſten Erfahrungen des Lebens das Herz 
für alles Gute und Schöne offen zu erhalten. Neben 
dieſem Führer durchs Leben ein „Führer durch die 
umgegend von Freiburg,“ von E. P., allen Frem⸗ 
den, welche mit der Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger 
Eiſenbahn das Gebirge beſuchen, beſtens zu empfehlen. 


Dieſer Führer kennt nicht allein alle Wege und Stege 


durch die romantiſchen Gebirgspartien, er erzählt auch 
Manches über das Einſt und Jetzt, dem Wande 
ver zu Nutz und Frommen, von dem Geſchlecht 


Herren Direktoren der Oberſchleſiſchen und der Frei⸗ | der Czettritze und dem Pfeil, den ein ruſſiſche r Kriege 
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Anno 1813 an die Dede der Rüſtkammer in der neu⸗ 
alten Fürſtenſteiner Burg geſchoſſen, wobei er gefagt 
haben ſoll: do swidanija, zu deutſch: auf Wiederſehen. 
— Alle diejenigen, welche an dem theologiſchen (nicht 
teligiöfen) Kampf in unſerer Provinz Antheil nehmen, 
machen wir auf das Werkchen von C. Matthäi auf⸗ 
merkſam, welches unter dem Titel: Rom und die 
Humanität, bei Otto Wigand in Leipzig erſchie⸗ 
nen iſt. Die Idee der Humanität im Auge, tritt der 
Verfaſſer zwiſchen die ſtreitenden Parteien, die unſere 
Zeit, wo gewichtige politiſche und ſoziale Fragen ſo ernſt 
an ihre Loſung mahnen, zu unheildrohenden Kriſen auf: 
rütteln und die endliche Entſcheidung noch weiter hin⸗ 
aus zu rücken drohen. — Die Geſchichte des Sie⸗ 
benjährigen Krieges, von Dr. Rudolph John, iſt 
mit Wahrheit, Friſche und Lebendigkeit geſchrieben und 
eignet ſich vorzüglich zur Lektüre des gebildeten Bürgers. — 
Berliner Stecknadeln, von Feodor Wehl. II. Hft. 
Kennen Sie Wehl, geehrte Leſer? Leſen Sie ſeine 
Berliner Correſpondenz in der neueſten Nr. der Zei⸗ 
tung für die elegante Welt, und wenn Sie keine Zeile 
auslaffen und hier und da zwiſchen den Zeilen leſen, 
fo machen Sie eine ſehr intereffante Bekanntſchaft. Der 
Styl iſt der Menſch, und Feodor Wehl iſt die incar⸗ 
nirte Correſpondenz in der Eleganten. Wer über ſich 
ſelber ſchreibt, muß Etwas fein, denn Nichts kann über 
ſich Nichts ſagen. Eine leere Flaſche trinkt ſich an ih⸗ 
rem Inhalte eben ſo wenig ſatt, als der Hunger ſich 
verliert, wenn er ſich ſelbſt den Kopf abbeißt. Alſo 
Feodor Wehl iſt Etwas und zwar: 1) Herausgeber der 
Berliner Stecknadeln. Ehe die Stednao,In erſchienen, 
ſagte man in Berlin und in der Welt noch: Ich ſitze 
wie auf Nadeln. Seitdem aber Feodor Wehl nach glück⸗ 
lich überſtandenem Polizeiexamen vermittelſt einer Spritze 
dieſe ſpitzen Dinger von oben auf die Menſchheit herab⸗ 
ſchleudert, ſagt man nur: Ich ſteh, wie unter Wehl⸗ 
ſchen Nadeln. Jeder Menſch in Berlin kommt ſich 
wie ein Inſekt vor, das jeden Augenblick geſtecknadelt 
werden kann. Und was das ſagen will, das ſehen wir 
an den bildlichen Darſtellungen, welche den Randzeich⸗ 
nungen einverleibt ſind. Hier hängt eine zarte Frauen⸗ 
geſtalt auf der Spitze einer furchtbar ragenden Nadel 
und regt ſich und windet ſich und zuckt und ſtirbt. 
Dort baumelt ein Herr, der das Zeitliche ſegnet, denn 
die tödtliche Waffe iſt ihm durch den ſtark wattirten 
Frack gerade ins Herz gegangen. Und unten da iſt's 
wirklich fürchterlich. Geheimräthe, Tänzerinnen, Mili⸗ 
taits, Schriftſteller, Pietiſten, Philiſter — alle drängen 
ſich ſcheu zuſammen und wehren mit den Händen ab, 
und ſpannen die Regenſchirme auf, denn es fliegt eine 
dichte Nadelphalanx vom Parnaß herab, Nägel zum 
Sarge den Armen. Feodor Wehl iſt der Godegiſel Ber: 
lins, und Wehe dem, der von ſeinen Nadeln geſpießt 
wird; fein Balg taugt für keinen rechtſchaffenen Kürſch⸗ 
ner mehr. Seht Euch die Allgemeine Preußiſche an, 
die Lücken und Löcher in ihr rühren weder von dem 
Kugelregen des Radikalismus, noch von dem Quaran⸗ 
taineftichel her, ſondern von den Wehlſchen Stecknadeln. 
Frodor Wehl iſt 2) Herausgeber der Eleganten Biblio⸗ 
thek moderner Novellen, die „neben dem Beſtreben, dem 
Publikum eine angenehme Unterhaltung zu gewähren, 
auch noch den Vorſatz ins Werk zu richten verſuchen, 
demſelben einen Ueberblick in alle Freuden und Leiden 
der heutigen Geſellſchaft zu eröffnen.“ 3) Verfaſſer des 
Luſtſpiels: „Alter ſchützt vor Thorheit nicht,“ und 4) 
Cocteſpondent der Zeitung für die elegante Welt. Ma: 
chen Sie es mir leicht, geehrte Leſer, wenn Sie wiſſen 
wollen, wer Feodor Wehl iſt, ſo leſen Sie die neueſte 
Nr. der Eleganten. Feodor Wehl tritt aus ſich heraus 
und tritt an ſich heran. Er hatte lange in beſcheide⸗ 
ner Selbſtbergeſſenheit gelebt, und mit einmal dringt 
die Kunde von ſeiner Exiſtenz zu ſeinen Ohren, er fragt 
ſich nach ſich, er erkundigt ſich nach ſich, er nimmt ſeine 
Hand in die Hand, legt ſeine Finger in die kritiſchen 
Wundmale und fühlt ſich und glaubt an ſich. Thomas 
hat den Herrn erkannt. Wir find auf das neueſte Heft 
der Stecknadeln ſehr geſpannt, denn wir hoffen, daß 
Frodor Wehl feine objektive Ehehälfte, die er ſich ſelbſt 
angetraut, mit einer tüchtigen Summe Nadelgelder be⸗ 
ſchenken wird. Möge er die Würde des Mannes wah⸗ 
ren, damit das Pantoffelholz ſeiner eiteln koketten Seite 
nicht oben ſchwimmt. . S. 


Theatraliſches. 


Von Hen. L. S. wird in Nr. 145 d. 3. die Noth⸗ 
wendigkeit eines Tyeater-Polizei⸗Geſetzes anſchaulich ge⸗ 
macht, und es ſei mir erlaubt, in Bezug darauf noch 
Folgendes zu erwähnen: 

Das Engagement des Schauſpielers Hendrich vom 
Stadttheater zu Hamburg, an welchem derſelbe noch con⸗ 
ttactlich längere Zeit engagirt iſt, bei dem koͤnigl. 
Hoftheater zu Berlin, zieht die Aufmerkſamkeit des Pu⸗ 
blikums wohl nur aus dem Grunde in höherem Grade 
auf ſich, weil ſich die Übrigen Bühnen das Berliner 
Hoftheater theilweife als Norm ſtellen. Nach dem, 
was von der Sache bekannt geworden iſt, hätte die 
Jatendanz des Berliner Hoftheaters ein böſes Beiſpiel 
gegeben, und bei der gänzlichen Geſetzloſig⸗ 
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keit in Theaterangelegenheiten würden bei andern Büh⸗ 
nen, welche bis jetzt doch den Schein der Moralität ih⸗ 
ter Handlungen bewahrt haben, gewiß ähnliche Bei⸗ 
ſpiele nicht ausbleiben. 5 

Das ungeſetzliche Treiben der kleinen Provinzial⸗ 
bühnen, die zu der konigl. Hofbühne, wie zu einem 
Stern aufblicken, würde bei geſtorter Infallibilität dieſer 
Bühne vollig unerträglich werden. Aehnliche Fälle, wie 
der erwähnte, fallen hier gar nicht auf; ſelten vergeht 
ein Monat, daß man nicht von heimlicher Entweichung 
der Mitglieder von dieſer oder jener Bühne horte; Di: 
rektoren erfüllen ihre Verbindlichkeiten gegen die Schau⸗ 
ſpieler nicht, dieſe wieder nicht gegen jene; ja ein Thea⸗ 
ter-Unternehmer ſucht den andern zu ruiniren. Was 
wird bei dieſem Treiben der Kunft genügt? 

In Schleſien exiſtirten im verfloſſenen Winter fol: 
gende reiſende Geſellſchaften oder waren dafür conceſ⸗ 
ſionirt: Vogt (Direktor in Poſen) in Glogau, Fräul. 
Faller (in Sachſen), Lobe in Liegnitz und Croſſen, 
Nachtigal in Brieg und Hirſchberg, Butenop in 
Gorlitz und Bautzen, Heiniſch in Neiſſe und Neu⸗ 
ſtadt, Leuchert in Schönau, Schloßtheater zu Gra⸗ 
fenort, Thomas in Frankenſtein; außerdem noch einige 
ſogenannte Familiengeſellſchaften, welche ohne Conceſſion 
in den kleinſten Stadten und Dörfern Vorftelungen 
gaben, z. B. Jungmann in Langenbielau, Neu⸗ 
mann in Patſchkau ꝛc. 

Daß alle dieſe Geſellſchaften in einem ſo beſchränk⸗ 
ten Bezirke nicht beſtehen konnen, iſt eine oft beftätigte 
Thatſache. Ein jeder dieſer Theaterunternehmer hat 
vollauf zu thun, ſich mit ſeiner Geſellſchaft während 
der Wintermonate aufrecht zu erhalten, die Meiſten re⸗ 
duciren ihr Perſonal im Sommer oder hören gänz⸗ 
lich auf. 

Gelingt es einem oder dem andern Unternehmer, 
einen kleinen Vortheil zu erringen oder wird ſeine Ge⸗ 
ſellſchaft als die beſſere anerkannt, fo ſehen die übrigen 
ihn mißgünſtig an und wenden, durch keine geſetzliche 
Vorſchcift eingehalten, alle Mittel an, dem Begünſtig⸗ 
ten Schaden zuzufügen. Kleine Theater ſollen die 
Schule ſein, worin ſich junge Talente praktiſch heran⸗ 
bilden konnen. Wie wenig erfüllen die meiſten Pros 
vinzialbühnen dieſe Beſtimmung. — Am 1. Juni löſte 
ſich ſchon wieder eine Geſellſchaft in Ober- Schleſien 
auf, welche im Herbſte vorigen Jahres erſt neu begon⸗ 
nen hatte. Was iſt durch die Entſtehung dieſer neuen 
und ſchnell wieder aufgelöſten Geſellſchaft gewonnen? 
Eine Menge Schauſpieler ſind außer Engagement ge⸗ 
tathen, wovon ſich einige davon ohne alle Exiſtenzmit⸗ 
tel befinden und auch keine Ausſicht haben, während 
des Sommers dieſelben zu erhalten. Die natürliche 
Folge davon iſt, daß dieſe Mitglieder Schulden ma⸗ 
chen müſſen und dann, fobald ihnen die Möglich⸗ 
keit ſchwindet, dieſelben decken zu können, ent⸗ 
weichen; ebenſo natürlich iſt es alsdann daß die 
ganze Schuld auf den Schauſpicler geſchoben wird, daß 
dann ſpäter jeder Schauſpieler, der nach Orten kommt, 
wo ſolche Vorfälle ſich zutrugen, von vornherein als 
böswilliger Schuldenmacher mit Verachtung betrachtet 
wird. Wehe dem jungen Manne nun, der als Anfän⸗ 
ger mit wahrer Liebe zur Kunſt zu einer ſolchen Di⸗ 
rektion geräth, er ſieht ſich nach kuczer Zeit nicht nur 
von allen Mitteln zur Erhaltung ſeiner Exiſtenz ent⸗ 
blößt, ſondern auch aus der Gemeinſchaft der gebildeten 
Welt förmlich ausgeſchloſſen, und wie ſoll er Bildung 
erlernen und ſich feine Sitten aneignen, wenn er in 
der Welt iſolirt daſteht? e 

Das Beiſpiel, welches ihm von vielen der ältern 
ſogenannten Schauſpieler faſt täglich gegeben wird, iſt 
leider der Art, daß ein Anfänger die feſteſten Grund⸗ 
füge mitbringen muß, um nicht von dem Strudel des 
böfen Beiſpiels mit fortgeriffen zu werden. Sollte der 
Vorſteher einer Theater⸗Geſellſchaft nicht geſetzlich ver⸗ 
antwortlich gemacht werden für jeden Anfänger, den er 
engagirt, damit ſich doch endlich auch die kleinen Büh⸗ 
nen erheben und emanzipiren können? Die Falle dürften 
freilich ſelten ſein, daß Anfänger mit Talent und Mit⸗ 
teln ſich zuerſt an eine der kleinen Direktionen wenden 
— (auch kommt es ſolchen Direktionen in den meiſten 
Fällen gar nicht darauf an, ob der Anfänger berechtigt 
iſt zur Bühne zu gehen, wenn nur eine Perſon durch 
ihn gewonnen wird), allein wie oft ſteht bei ambulan⸗ 
ten Bühnen, ſelbſt größere Theater mit einbegriffen, 
ein befähigter Mann an der Spitze, dem das Gedeihen 
der Kunſt wahrhaft am Herzen liegt? 

Im Intereſſe der ganzen deutſchen Bühnenwelt 
wünſche ich, daß der Staat recht bald die Nothwendig⸗ 
keit eines Theater-Geſetzes einſehen, und in dem 
felben die Intereſſen der Direktionen, der Schauspieler 
und beider dem Publikum gegenüber, reglementariſch 
ordnen möge, C. Nachtigal, Direktor 

2 einer reiſenden Schauſpielergeſellſchaft. 
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„Brieg, 6. Juli. Berichtigungen öffentlicher An⸗ 
gaben ſind gewiß dankenswerth, beſonders wenn ſie 
nicht im animoſen Tone gehalten ſind, blos um den 
Referenten das Uebergewicht des Beſſerwiſſens em⸗ 
pfinden zu laſſen. Dergleichen müſſen aber auch nicht 
auf willkürlicher Auslegung des Referats, oder auf ängſt⸗ 


lichen Wortklaubereien beruhen, wie die in Nr. 156 ent 
haltene Berichtigung einer von Brieg aus in Nr. 150 
geſchehenen, als „vollkommen unbegründet“ bezeichne 
ten Angabe. Wenn dort geſagt war, die beiden Gel 

lichen der hieſigen k. Strafänftalt wären bemüht; 
ſtatt des in derſelben herrſchenden Prügelſyſtems andere 
Disziplinarſtrafen einzuführen, ſo kann es Niemandem 
einfallen, damit eine Willkür und Machtvollkommen⸗ 
heit der Geistlichen in dieſer Hinſicht angedeutet zu 
ſehen. Es verſteht ſich, ohne alle Berichtigung 


vielmehr für jede mit der Staats oerwaltung nur ent 


ſernt vertraute. Perfon ganz von ſelbſt, daß unter dem 
Bemühen der beiden verehrlichen Geiſtlichen nut 
wohlbegründete Vorſtellungen bei der betreffenden 
hohen Staatsbehörde wegen Aenderung des bisherigen 
Strafverfahrens gemeint fein können. Von ähnlichen 
Unhaltbarkeit iſt auch die andere Ausſtellung des Bez 
richtigers, bezüglich der Angabe, daß der katholiſche 
Geiſtliche dem ohne Reue und Buße verſtorbenen Sträf⸗ 
linge ſeiner Kirche das feierliche Begräbniß verweigert 
habe. Die demſelben von ſeiner Kirche verliehene und 
vom Staate anerkannte Macht berechtigt ihn in und 
außer den Strafanſtalten in gewiſſen Fällen gar wol 
zur Entziehung gewiſſer ritueller Todtenehren, welche 


den verſtorbenen Sträflingen übrigens vollkommen zu 


Theil werden. Wo die Entziehung ſtattfindet, iſt et 
nicht eine widerſinnige Disciplinarſtrafe für den Tod⸗ 


ten ſelbſt, ſondern ein warnendes Beiſpiel zu möglicher 


Gemüchserſchütterung für die Zurückbleibenden. Dies 
zur Berichtigung jener Berichtigung, die nur aus 
trüber, mißtrauiſcher Auffaſſung der betreffenden Reſe⸗ 
ratsſtellen hervorgehen konnte, während der Referent 
ſeine Angaben aus klarer Quelle, alſo vollkommen 
begründet, entnahm, und übrigens keiner empfind⸗ 
lichen Amtsmacht zu nahe treten wollte. 


L Salzbrunn, 6. Juli. Es herrſcht jetzt eine 
prächtige Langeweile in Salzbrunn. Der Himmel iſt 
nicht ſchuld daran, der läßt die Gäſte nicht im Trock⸗ 
nen ſitzen. Er durchſtrömt ſie mit ſeinen Fluthen von 
außen hinein, wie der Salzbrunn von innen heraus, 
Aber die Menſchen ſind hier ſehr ernſt auf ihr Wohl 
bedacht, und da ihnen die Aerzte geſagt, daß freie Be⸗ 
wegung ſehr die Kur befördere, ſo gehen ſie einander 


aus dem Wege. Jeder trinkt ſein Glas ſo recht in ſich 


hinein. Von Anſtoßen iſt natürlich gar nicht die Rede, 
Unter den weiblichen Gäften bemerkt man viele mehl 
und minder ſchöne junge Damen, welche die Kur we⸗ 
niger zu bedürfen ſcheinen, die ſie machen, als die 
ihnen gemacht werde. Salzbrunn gehört zu den aus⸗ 
gezeichneten Mineralquellen, von denen man mit voll 
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ftem Rechte ſagen kann: wo fie nicht nützen, ſchaden 


fie wenigſtens nicht. Die Aerzte Salzbrunn's zeichnen 
ſich durch Sorglichkeit und liebevolles Entgegenkommen 
aus, und man darf von dieſen achtbaren Männern 
nicht befürchten, daß ſie ſich je werden zu Schulden 
kommen laſſen, wodurch vor einiger Zeit der reiche 


Badearzt eines — ſchen Bades ſich ſelbſt an den 
Ein Student, tief leidend, tritt in das 


Pranger ſtellte. 


Zimmer des Mannes, der zum Helfer der Menſchen 


berufen. Was wollen Sie? — herrſcht er den vor 
Schwäche zitternden Kranken an. — Meine kranke 
Bruſt, wenn möglich, wieder herſtellen. — Haben Sie 
Geld zur Kur! — Wenn auch nicht viel, ich hoffte 
von Ihnen Humanität. — Von der Humanität kann 
man nicht leben! Wozu kommen Sie erſt her? Rei⸗ 
ſen Sie doch bald wieder ab. Sie machen es doch 
nicht mehr lange. Und wenn Sie kein Geld hinter⸗ 
laſſen, werden Sie hier eben nicht mit vielem Pomp 
begraben. — — Hat man ſchon längſt die Oeffentlich 
keit des Prozeß-Verfahrens in Anregung gemacht, um 
dadurch dem Dünkel, der Selbſtſucht, der Parteilichkeit, 
dem mangelhaften Wiſſen, der Ungerechtigkeit und Bos⸗ 
heit mancher Richter vorzubeugen, fo ſollte eben fo das 
Treiben der Aerzte, der Prediger, der Lehrer, einer 
ſcharfen, beſonnenen Prüfung preisgegeben werden, da⸗ 
mit nicht, um hier ſpeziell vom Arzte zu ſprechen, der 
Charlatanerie ſo mancher Unmenſchen ein freier Spiels 
raum gelaſſen werde. — Doch ich kehre wieder nach 
Salzbrunn zurück. Die Badcliſte zählt bereits über 
720 Nummern, etwa hundert mehr, als in derſelben 
Zeit voriges Jahr. Dabei iſt jetzt das bedeutendſte Zu⸗ 
ſtrömen, die Ankommenden thun es ordentlich mit dem 
Regen um die Wette. An einem einzigen Tage die⸗ 
ſer Woche ſind 40 Familien neu angekommen. Bei 
dem Mangel an Geſelligkeit giebt auch die Chronique 
ſcandaleuſe keinen Ertrag. Man iſt ſo gleichgültig ge⸗ 
gen einander, daß man ſich nicht einmal beraiſonnitt. — 
An's Fabelhafte grenzt es, was man die Kurgäſte hier 
an lieblichen Speiſen konſumiren ſieht. Giebt auch der 
Brunnen und die ſtarke Bewegung vielen Appetit, ſo 
follte doch die Einſicht auf Diät'und Enthaltſamkeit führen, 
damit nicht krankhafte Stoffe, die eben erſt weggeſchafft 
ind, in zwei⸗ und mehrfachem Maaße gleich darauf 
wieder zurückkehren. — Bei der großen Langeweile greift 
man zu verzweifelten Mitteln, um fie zu beſiegen. So 
ging neulich ein Kutgaſt, wahrſcheinlich ein Maler, 
mit der offenen Allgemeinen Preußiſchen Zeitung in der 


Hand, die Allee auf und ab, und las, während er 
den genoſſenen Brunnen verdaute. 

Der Arzt der Großfürſtin Alexandra war durch 
die Verantwortlichkeit für die fo theure Geſundheit, die 
ſeinet Meinung nach auf ihm ruhte, ſo ungemein er⸗ 
ſchreckt, beunruhigt und geängftigt, daß er am Tage 
der Ankunft des Kaiſers von Rußland ſichtbare Zeichen 
des Wahnſinns gab. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 8. Juli. Der Handel in Eiſenbahn⸗Aktien 
war bei ſteigender Tendenz lebhaft. 
Oberſchl. 4 %, p. C. 122 Gld., ohne Verkäufer. 
Prior. 103 ½% bez. 
eit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 115 Gld. 
15 abgeſt, 117 und 


dito 
Breolau⸗Schweldnitz⸗Freiburger 4 / A 


dite Priori 755 1 
dito dito dito riorit. 103% Br. 
Rheiniſche 5 %% p. C. 88 Gld. 2 
Cein-Weindener Züſicherungsſch. p. C. 113%, % u. ½¼ 
bezahlt. 
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dito Glogau⸗Sagan Zuſicherungsſch. p. C. 111 Br. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 1165% u. 117 bez. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſicherungsſch, p. C. 108 bez. u. Gld. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. E. 111 Gld. 112 Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 111345 bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 119—119 % bez. 
Livorno⸗Florenz p. C. 117%, bez. u. Gld. 
Mailand⸗Venedig p. C. 113 Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


„Muſikaliſches.“ 
(Eingeſandt.) 

Den Muſikfreunden wird die Nachricht willkommen 
ſein, daß das Virtuoſen-Paar, Herr und Madame 
Mortier de Fontaine, dem ein bedeutender Ruf 
von Paris und Berlin vorangeht, dieſer Tage von 
Warſchau hier eintreffen und uns wahrſcheinlich durch 


f Bekanntmachung. ö 
Die für den Zeitraum vom 1. Januar bis 30. Juni 
d. J. fälligen Zinſen der bei der hieſigen Sparkaſſe nie⸗ 
dergelegten Kapitalien ſollen 
Montag den 8. Juli 1844, 
Dienſtag den 9. Juli 1844, } 
Donnerſtag den 11. Juli 1844, 
Montag den 15. Juli 1844, 
Dienſtag den 16. Juli 1844, 
5 Donnerſtag den 18. Juli. 1844 
in den Vormittagsſtunden von 8 bis 11 uhr 
in dem par terre gelegenen Sparkaſſen⸗Lo⸗ 
kale auf dem Rathhauſe und Nachmittags 
von 2 bis 6 Uhr in dem rathhäuslichen Für⸗ 
ſtenſaale ausgezahlt werden. r 
Behufs der Zinſen-Erhebung ſind die Nummern 
und der Name des betreffenden Sparkaſſen⸗Quittungs⸗ 
buches beſonders zu verzeichnen und mit dem Quit⸗ 
tungsbuche zu präſentiren. 
Die nicht abgeholten Zinſen der 100 Kthlr. bes 
tragenden Einlagen werden nicht verzinſet. 5 
Breslau, den 11. Juni 1844, 


Niederſchl.⸗ Märk. Zuſicherungsſcheine p. 85 110%, / und 


Windmüller, Pr. Beck⸗ 
mann. — Hierauf: „Dreiunddreißig 
Minuten in Grünverg“, oder: „Der 
halbe Weg.“ Poſſenſpiet in einem akt 
von Holtei. Jeremias Klageſanft, Herr 
Beckmann, vom Konigſtädtiſchen Theater 
zu Berlin, als dritte Gaſtrolle. 

Miltwoch: „Gebrüder Foſter“, oder: 
„Das Glüct mit ſeinen Launen.“ 
Charaktergemalde aus dem Löten Jayrhun⸗ 
dert von Dr. Carl Zöpfer, 

Werlobungs-Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen fich, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung: 
Amalie Bertha Schultz. 
Friedrich Wilhelm pohlmann. 
Schultz⸗Vorwerk, Rawicz, den 3. Juli 1944, 
Verbindungs⸗ Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung 
empfehl en ſich theilnehmenden Verwandten und 

Fre unden hiermu als Neuvermahlte: 

Joh. Friedr. Lerſch, Inſpektor 

der Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt. 
Bertha Lerſch, geb. Brinner. 
Breslau, den 8. Juli 1844. 

Verbindungs-Anzeige. 

Unſete am 24nen v. Mis. in Matibor voll: 

zogene eheliche Verbindung zeigen wir hier⸗ 

durch Verwandten und enden ganz erge⸗ 


benſt an, 2 
SGuhrau, den 1. Juli 1844, 
N Philipp Strutz, ac 
Eveline Strutz, geb. v. Lippa. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am Alten d. Mis. Abends „/ 10 Uhr 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau von einem muntern Madchen, beehte ich 
mich, Verwandten und Freunden, ſtatt jeder 
andern Meldung, ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Coſel, den 3. Juli 1844, 

v. Falderen, 
Lieutenant u. Adjutant beim 2ten 
Bataillon 22. Landw. ⸗Regts. 
N Todes- Anzeige. 
t * betrübt und um ſtille Theilnahme bit⸗ 
end zeigen wir hierdurch, Nast beſonderer Mel: 
dung, den heut Vormittag um helb 6 Uhr an 
Krampſea, nach einer kurzen Lebensdauer von 
5 Tagen erfolgten Tod unferes tleinen Max, 
ergedenſt an. Plohe, den 5, Juli 1844, 
Fe. v. Ricrhofen. 
Berta v. Auch thofen 
gevorne v, Lieres. 
T —T — 
Todes 77 
Verſpatet. 

Den am 1. Er zu Glogau an der Bruſt⸗ 
waſſerſucht erfolgten Tod meines geliebten 
Bruders, des Geheimen Juſtizraihe Kbauſe, 
zeige ich feinen hiejigen Fceunden und De 
kannten hierdurch ergebenſt an, und bitte um 
flite Theunahme. 

Breslau, den 8. Juli 1844. f 

Die verwirtw. Oberlandesgerichts-Räthin 
Dannenberg, geb. Krauſe. 


——ð— 


Todes⸗Anzeige. 


Geſtern Nachmittag um 4 uhr ſtarb nach 


einem mehrwochentlichen Krantenlager mein 
innigjtgeliebtee Gatte, der Poſl⸗Expediteur und 
Poſthalter Carl Glatſchte, in einem Alter 
von 34 Jahren. Dieſen ſchmerzlichen Verluſt 
zeige ich entfernten Verwandten und Freon⸗ 
den, um ſtille Tyeilnahme bittend, ergebenſt an. 
Zülz, den 6. Juli 1844. 
Maria Glatſchke, geb. Fleiſcher. 


Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Nachmittag um 4% Uhr entſchlief 
ſanft im bald vollendeten 72uen Jahre unſere 
innig geliebte Mutter, die verwittwete Frau 
Regierungs⸗Ppräſidentin Sophie Kieckhö⸗ 
fer, geb. Gautier, Tief betrübt zeigen dies 
fen für uns unerſetzlichen Verluſt verehrten 

erwandten und Freunden zur ſtillen Theil⸗ 
nahme hiermit ganz ergebenſt an; 

die Hinterbliebenen. 
Glogau, den 7, Juli 1844. 


anzeige. 


Noch blutet die Wunde meines Herzens, 
die ich vor drei Monaten durch den Verluſt 
meiner treuen Lebensgefährtin erlitten habe, 
und heute früh 3', Uhr wurde uns wieder 
nach dem unerforſchlichen Ralhſchluß Gottes 
unſere einzige Tochter und Schweſter Julie 
Wardein, geb. Lindner, in Folge einer 
Lungenlähmung im 28 ſten Jahre durch den Tod 
entriſſen. Um ſtille Theilnahme bittet: 

Wilhelm Lindner, 

Kretſchmer⸗Miltels⸗Aelteſter, nebſt Sohn. 

Breslau, den 7. Juli 1844. 

N Todes⸗Anzeige. 

Am ten d. Mts., ſtarb nach langwierigen 
Leiden meine Ehegattin Henriette, geborne 
König, in dem Alter von 36 Jahren an der 
Lungenſchwindſucht, was ich, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, allen meinen Freunden und 
Bekannten mit betrübtem Herzen hierdurch 
Melchinger, Schloſſermeiſter. 


Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung 
ſteht in der erſten Vertobungsanzeige ein Name 
zweimal unrichtig: Wichard — ſol Wih ard 
heißen. 

Ich wohne jetzt Ketzerberg Nr. 9. 

Breslau, den 5. Juli 1844. 
Naabe, 
Profeſſor und Maler. 


Ich wohne jetzt Karlsſtraße Nr. 33. 
: Dr. Hirſch, 
prakt. Arzt und Wundarzt. 
Mein Geſchafts-Lokal befindet ſich jetzt 
am Ringe Nr. 10 (im Eckhauſe des 
Parade- und Blücher⸗Platzes). 
S. Reubourg, Buchhändler. 
Meine Wohnung iſt von heute an Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 4; Augenkranken find beſon⸗ 
ders die Nachwittagstunden von 3—5 Uhr 
gewidmet. 
Dr. Borchardt, 
praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


Antwort. 3 

Dem Hrn. Fr. K... zu Breslau dient 
auf seine getällige Zusehrift (ohne Woh- 
nungsanzeige) hierdurch zur Nachricht: 
dass, bei dem mir in Vorschlag ge 
brachten Geschäft, ich die Vermit- 
teluug des im Schreiben Benannten 
zurückweisen muss; und ersuche ich 
Urn. K... im Falle ernster Absich- 
ten, welche ich glaube bezweifeln 
zu mussen, — sich deshalb unmit- 
telba:ı nur an mich wenden zu wollen, 

G. b. G. V. Ur. M. 


Anzeige. i 

J. Ein Dominium in der ſchönen Frucht: 
baren Gegend, Liegnitzer Regie⸗ 
rungsbezirt, weiches ein Areal von 
1500 Worgen und mehrere andere Rega⸗ 
lien hat, iſt, ſowie 

ein Dominium, 2 Meilen von hier ge⸗ 
legen, von 1000 Morgen Areal, Boden 
eiſter Klaſſe, unter angehmbaren Vedin⸗ 

gungen zu verkaufen. ' 

. apothefen, im »Preife von 20, 30 und 

50,0% Mehl. mit einer Einzahlung von 
10 uno 20,000 Nthl., und 

ein hier in der Schweidniger Vorſtadt ger 
lagenes, neu erbautes Haus mit Garten, 
weiſet zum Verkauf nach das Anfrage: 


und Aorepbüreau im alten Rathhauſe. 
— ͤ ä—äUä— 22 — 
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9808 09090 
er Tonkünsier ene 
sichtigt einen Theil des Tages mit 8 
E der Ertheilung des Unterrichts im „% 
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Pianoforte-Spiel auszufüllen, Soll. | 
ten Fa.nilien geneigt sein, von des- 
sen Anerbieten Gebrauch machen 
zu wollen, so wird II. Consistorial- 8 
Kath Falk die Güte haben, ein 
Mebreres über dengelben mitzu- 
heilen 

* — 

Wer einen leeren Neifewagen auf vier Per⸗ 
ſonen nach Reinerz oder Cudowa ſchickt, melde 
ſich Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. I, Par terre, 


[Ende der Nicolai⸗Vorſtadt, erfolgen. 


5 ſelbſt, iſt das Gewölbe, welches Herr Kauf: 
s rin ne Traube aus Breslau feit 
Sn mehreren Jahren während der jedesmaligen fort gegen eine mäßige ion als Eleve auf 
BELLE “ Marktzeit inne gehabt, ſofort anderweitig 96 . Ain 
während der hieſigen Märkte zu vermiethen. 


** 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſenbahn. 
Um vielfach ausgeſprochenen Wünſchen zu genügen, wird vom 7. d. M. ab bis auf 
Weiteres jeden Sonntag und Mittwoch ein Extrozug eingeſchoben werden, welcher 
Vormittags 10 Uhr von Breslau 
5 Nachmittags 1 Freiburg 
abgeht, und Mittags 12 uhr in Freiburg und Nachmittags 3 uhr 4 Minuten in Breslau 
ankommt. Breslau, den 3. Juli 1844. Das Direktorium. 


Laetitia. 


Sonntag den 14, Juli a. e. 


Eisenbahn-Lustfahrt nach Fürstenstein. 


Billets hierzu sind ausser dem in unseser Einladung bezeichneten Orte auch 
noch bei dem Herrn Ernst Schindler, Elisabethstr. Nr. 4, zu haben 
und werden Donnerstag den 11. Juli die Listen geschlossen. Die Direktion. 


Breslauer Hafen⸗Geſellſchaft. 


i 
Zur Erbauung der Magazine und Speicher bedürfen wir eine bedeutende Parthie Bruch⸗ 
ſteine und Mauerziegeln, und fordern hiermit Lieferungsluſtige auf, fi in unſerem Büreau, 
Albrechtsſtraße Nr. 19, eine Stiege hoch zu melden. — Die Bruchſteine müſſen gute lager⸗ 
hafte Granitſteine oder Kalkſteine aus den Krappitzer Brüchen ſein, und eine Größe von min⸗ 
deſtens 8 Quadrat⸗Zoll haben, kleinere werden nur ſo viel angenommen, als zum Ausfüllen 
der Zwiſchenräume erforderlich iſt. — Da die Magazine im Rohbau ausgeführt werden, ſo 
müſſen die Ziegeln von guter Beſchaffenheit fein, und find ½ derſelben zur äußeren Fläche 
beſtimmt, von beſonders guter Farbe, glatter und regelmäßiger Form zu liefern. — Es wird 
um Einreichung von Probe ziegeln erſucht. — Die Lieferung ſowohl der Ziegeln als der Steine 
wird noch in dieſem Jahre gewärtigt, und muß auf den letzten Abladeplatz an der Oder, am 
Die Directoren. 


Anzeige für Sudeten⸗Wanderer und Eiſenbahn⸗Reiſende. 
Bei Leopold Freund in Breslau iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Reiſende im Sudeten⸗Gebirge. 


Ein Wegweiſer für Luft: und Bade-Reiſende durch die intereſſanteſten Partieen des 
Rieſen-, Hochwald- und Glazer- Gebirges; nebſt einem Anhange: Die ſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahnen. Von B. Neuſtädt. Mit einer Spezialkarte der 
Sudeten. Gebunden 22% Sgr. Die Karte beſonders 10 Sgr. 7 

Dieſes praktiſche und elegant ausgeſtattete Buch kann allen Reiſenden, die das Schönſte 
und Intereſſanteſte des ſchleſiſchen Gebirges mit möglichſter Zeiterſparniß kennen lernen wol⸗ 
len, als ein ſehr nützlicher und ſicherer Führer um ſo mehr empfohlen werden, als auch die 
beigegebene Karte durch Bezeichnung der Eiſenbahnen, ſo wie durch genaue Angabe der Ent⸗ 
fernungen und der neueſten Veränderungen jeder desfallſigen Anforderung entſpricht. 


Vom dennoch übrig gebliebenen Reſt meiner Waaren, 
wird der Ausverkauf bis zu feiner völligen Auflöſung, in 
meinem Hauſe, Naſchmarkt Nr. 49, eine Treppe hoch, 


fortgeſetzt. 5 
Sal. Prager, jun. 
Liebhabern einer ganz vorzüglich guten Prise 
Tabak empfehle ich 
Echt holländische Carotte, 


das Pfd. 12), Sgr., das Loth 6 Pf. 


Echt holländische Carotte, 


das Pfd. 10 Sgr., das Loth 4 Pf. 


Ucht holländischen Nessing, 
das Pfd. 15 Sgr., das Loth 6 Pf, 


Die so höchst berühmte und beliebte 
holländ. Melange, 


das Pfund 10 Sgr., das Loth 4 Pf. 


C. F. Rettig, 


Oder - Strasse Nr. 24, drei Brezeln. 


10 kr. gutes Kupfer, der Ctr. 31 Rthl, 


eine Quantität Gußeiſen, der Ge. 1 Rthl., bei M. Rawitſch, Reuſcheſtraße 


In meinem Haufe, Tuchſträße Nr. 62 hier⸗“ Ein junger, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehener, moraliſch guter Menſch, wel⸗ 


cher ſich der Oekonomie widmen will, kann ſo⸗ 


einem Gute eintreten. Näheres hierüber wird 
Herr Kaufmann Oeſterreich in Brieg, auf 
der Langengaſſe, mündlich, oder auf portofreie 


Neiſſe, den 7. Juli 1844, 
s briefliche Anfragen, mitzutheilen die Güte haben. 


C. Heckel. | 


1 


N 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslan und Oppeln ift zu haben: 


Ag at h e 
oder der Fuͤhrer durch's Leben. 
Für fiunige Jungfrauen. Von P. Scheitlin, Prof. 
Mit Stahlſtich. 2te umgearb. Aufl. geb. Preis 1 Rthl. 7½ Sgr. 
Der Verfaſſer hat ſeinen Ruhm durch Herausgabe des Agathon feſt begründet und der⸗ 


ſelbe eine fo außergewöhnlich günſtige Beurtheilung erworben, daß auch von dieſer Schrift die 
Hälfte der Auflage 4 Wochen nach Erſcheinen ſchon vergriffen war. 


In der unterzeichneten Buchhandlung wird Subscription angenommen auf: 
Beethovens Werke für Pianoforte, neue Ausgabe mit Portrait des 
Componisten, in 10 Lieferungen zu 1—2 Rtbhl. und 1 Rchl. 10 Sgr. 
Mozarts Sonaten f. Pianoforte, neue Ausgabe mit dem Portrait des Com- 
ponisten in 6 Lieferungen zu 1 Rthl. 6 Sgr. 
Berthovens Sonaten für Pianoforte u. Violine, neue Ausgabe in 6 Lief. 
zu 1 Rtbl. 10 Sgr. 
Mozarts Sonaten für Pianoforte u. Violine in 6 Lieferungen zu 1 Rthl. 2 Sgr. 


Beethoven, Trios für Pianoforte, Violine u. Violoncello in 7 Lieferungen zu | 


1 Rthl. 10 Sgr. und 1 Rthl. 16 Sgr. 
Sinfonien zu 4 Händen in 6 Lieferungen zu 24 Sgr. u. 1 Rthl. 2 Sgr. 

Die erste Lieferung kann gleich bei Bestellung, die folgenden in einigen Wo- 
chen bezogen werden, N 

Sammlliehe Werke zeichnen sich durch correeten sauberen Stich, durch schö- 
nen Druck, weisses starkes Papier und namentlich durch den äusserst billigen 
Prei- vor allen andern Ausgaben aus. 

Grass, Barth u Comp. in Breslau, Herrenstr. 20. 


Neue Musikalien. 


Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau, Herren-Strasse Nr. 20, ist 
zu haben: 
Wolff, E., Duo a 4 mains, p. le Pfte, sur de mot. de l’op.: Robert der Teufel. 
op. 74 1 Rthir. 10 Sgr. 
Prudent, S., Souvenirs de Schubert, fant. p. le Pfte, sur la Serenade, op. 14. 
I Riblr, 5 Sgr. 
Musard, Les etudians de Paris. Quad. d. cannaval p. le Pfte. 10 Sgr.“ 
Zwei Quadrillen s. Top.: Dom Sebastian de Donizetti p. le Pite, I. 2. 
a 10 Sgr. 4 
Le Car 88 Bagatelle sur Dom Sebastian de Donizetti, pour le Pfte. 
12 ½% Sgr. . 
Heller, 8 , Improvisata pour Piano sur une mélodie de la Chanson de Pays, 
22!, Sgr. 5 
Burzmäller, BE Want peur le Pfte. de Ballet Lady Henriette. 7½ Sgr. 
** — NE BnAL EEE 
Bekanntmachung. ] Indem ich mich allen Freunden und wohl- 
Auf der Koniglichen Holzablage zu Jeltſch! meinenden Bekannten in Schweidnitz, bei mei: 
ſollen nem Abgange von dort empfehle, zeige ich 
den 25. Juli dieſes Jahres 


zugleich an, daß ich meiner lang gehegten 
eirca 831% Klaftern Weißbuchen Brennholz 


Neigung, in Breslau meine ärztlich⸗praktiſche 


37 Roihbuhen = Laufbahn fortzufegen, jetzt gefolgt bin. 

20% s an * . Breslau, den 8. Juli 1844. 

741 4 5 Eichen P Dr, Pinoff, Ring Nr. 9 
132 ½ : Birken 2 Dankſagung. 

192% Erlen . Als ich bei dem furchtbaren Feuer am 20. 

55 . Aspen . April d. J., in der Stockgaſſe Nr. 18, gänz⸗ 
943 5 Kiefern * lich abgebrannt und ohne Wohnung war, nahm 
3437 ¼ 5 Fichten 5 der hiefige Bürger und Hausbefiger Hr. Linte 


mich und die Meinigen, die wir ihm ganz un: 
bekannt waren, mit edler Menſchenfreundlich⸗ 
keit in feinem Haufe, Gartenſteaße Nr. 34, 
auf, und gab uns unentgeltlich bis zum 3. 
Juli c. freie Wohnung. Ebenſo edelmüthig 
gewährte mir die Burger⸗Grenadier⸗Kompagnie, 
welcher ich anzugehoren die Ehre have, fo viel 
an milder Unternützung, daß ich dadurch in 
Stand geſetzt wurde, mein Gewerbe wieder zu 
betreiben. Durch dieſe edlen Handlungen fühle 
ich mich tief verpflichtet, dieſen biedern Man⸗ 
nern und wahren Wohlthätern hiermit offent⸗ 
lich meinen innigſten Dank darzubıingen. Ihr 
ſchonſter Lohn dafür, was ſie an uns gethan, 
liegt in Ihrer eignen Bruſt. Gott ſegne Sie! 
Breslau, den 9. Juli 1844. 
T. Waſſermann, Schuhmachermeiſter, 
jetzt Meſſergaſſe Nr. 13. 
Nouleauax, Wachstuche und Fußta⸗ 
peten eigener Fabrikation in der Leinwand: 
und Tiſchzeughandlung in Breslau von Louis 
Lohnſtein, jetzt Blücherplatz Nr. 14, neven 
der Borſe. 
Einen Thaler Belohnung 
zahle ich Demjenigen, der mir meine am 7ten 
verloren gegangene Brieftaſche, worin mein 
Name verzeichnet und welche für einen Andern 
ohne Werth iſt, zurückdringt. 


Adolph Schidlower, 
ing Nr. 33. 
Mehrere recht ne eds für Phar: 


"50423, Klaftern 

öffentlich an den Meiftbietenden durch unfern 
Kommiffarius, den Forimeifter Schindler, 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft wer⸗ 
den. Kaufleute werden hiervon mit dem Be⸗ 
merken in nenntniß geſetzt, daß die Licitations⸗ 
Bedingungen in unſerer Forſt⸗Regiſtratur im 
Regierun, s⸗Gebäude während der Dienſtſtun⸗ 
den eingefehen werden konnen, ſelbige auch vor 
Anfang der Licitation den Kaufluftigen an Ort 
und Stelle zur Einſicht werden vorgelegt wer⸗ 
den. Bei annehmlichen Geboten wird der Zu⸗ 
ſchlag im Terme ſofort ertheilt. 

Bleslau, den 1. Juli 1844. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung fur Domainen, Forſten und 
dire'te Steuern. 


Breunhol,⸗Vee kauf. 

Höberer Beſtimmung zufolge werden im 
Termine den 20. d. M. im Dienſtlokale des 
Unterzeichneten, Vormittags von Y bis 12 uhr, 
aus den Oberförfiereien Dambrowka und Bub: 
kowitz circa 370 Klaftern eichen und buchen 
Scheit⸗ und Aſtholz, 360 Klaftern bir ken und 
erlen Scheit⸗ und Aſtholz, 9300 Klaftern kie⸗ 
fen und ſichten Scheit⸗ und Aftyolz, 2000 
Klaftern kiefern und ſichten Stockholz meiſt⸗ 
bietend zum Verkauf kommen. Das Scheit⸗ 
und Aſtholz iſt, dis auf ohagefähr 1000 Klaf⸗ 
tern, welche ſich noch im Walde beſinden und 
mit den 2000 Klaftern Stockyolz zugleich zum 
Ausgebot kommen, an Be l u aufge: 
ſtellt und kann ſammtliche z vor dem Ter⸗ e Tas \ : R 

8 i zu Termino Michaeli zu be: 
mine in Augenſchein genommen werden . durch J. H. Büchler, Vorſteher der 


Verkauf des v olzes iſt der vierte Theil des 5 5 
Meiſtaebots fogleih im Termine an den n in Bres⸗ 


weſenden Kaſſenbeamten zu deponiren, alle we) 
Gaſthofs⸗Verkauf. 


übrigen Bedingungen werden am Licitations⸗ 
Einer der erſten Gaſthofe Schleſiens, mit 


tage befannt gemacht werden. 
Dambrowka, den 6. Juli 1844. ; 
Der Königliche Oberförfter Heller. bedeutendem Weinhandel verbunden, in einer 
Gebirgsſtadt ehnweit der kaiſerl. oſterreichiſchen 
Auf die Anzeige des Hrn. Friedrich . Grenze gelegen, iſt wegen Familien⸗Verhält⸗ 
rklä- niſſen ſehr billig zu verkaufen, durch 


denthal, betreffend die Nichtigkeits⸗ 
J. E. Müller, Kuoferſchmeedeſtr. 7. 


rung des an Herrn M. Caro ausgeſtellten 
Haus ⸗Verkauf. 


Schluſſes über 5000 Rthl. Krakauer Aktien 
a 112 %, erkläre ich hiermit, daß dieſer Schluß, 

Ein hier mitten in der Stadt gelegenes 
Haus, welches ſich aut rentirt und we: 


der ſich in meinen Händen befindet, nicht res 
gutirt worden, ich vielmehr wegen Rückzahlung 

gen feiner vortheilhaften Lage und Ein⸗ 
richtung 


des Angeldes und der Proviſion bereits klag⸗ 
bar geworden vr 1 
Breslau, den 8. Ju . 2 ’ 
Bet zu jedem En gros-Geſchäft 
ſich eignet, ift mit einer Einzahlung von 
Rthl. zu verkaufen im Anfcages und Adieß⸗ 


L. Oelsner. 
Bureau im alten Rathhauſe. 


Militar⸗ Konzert 
Neumarkt Nr. 41 ein Gewölbe nebſt Stube 


eute Dienſtag den 9. J li im Liebichſchen 1 0 
0 et y — 5 a zu vermiethen. Näheres erfährt man Nr. 2, 


v 


Die vierteljährliche Abonnements Preis für die 
20 Sgr.; far die 3 allein 1 Thir. 7½ Sgr. 
(incl. Porto) 2 Thlr. 1 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


a — 1388 


% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thir., die Ghronik allein 20 Sgr.; 


Von heute ab werden wir nichts mehr be⸗ Schoffgotſch aus Maiwaldau. HH. Gutk 


zahlen, was nicht von uns ſelbſt oder in un⸗ 
ſerem unmittelbaren ſchriftlichen Auftrage ent⸗ 


nommen worden iſt. 


Breslau, den 6. Juli 1844. 


Reſtaurateur Wartensleben nebft Frau. 


DOIFTRHSO000SOO9O05 
Die Verlegung unſeres Geſchafts⸗ 1% 


Lokals von der Ohlauer Straße nach & 
der Schweidnitzer Straße Nr. 4, zei: 9 
gen wir vorläufig hiermit ergebenſt an. 4% 
1 Breslau, den 8. Juli 1844. 
Olivier u. Comp., Hof:Coiffeärs. 9 
Sagsgesgessgesgssses 


4000 Nthl. 


ſind auf hieſige Grundſtücke ſofort oder zu Mi⸗ 
chaeli, im Ganzen oder auch getheilt, durch 
mich zu vergeben. 

F. Jeſtel, Große Groſchengaſſe Nr. 6. 

Drei Thaler Belohnung 
erhält der ehrliche Finder eines am W. v. M. 
verlorenen Siegelringes, wenn er denſelben an 
Herrn L. Sontag, Ring Nr. 8, abgiebt. 
Der Ring hat einen hellgelben Stein (Gold⸗ 
Topas), in welchem ein Wappen eingra⸗ 
virt iſt. 
Nicht zu überſehen. 

Kloſterſtraße Nr. 49 find aus einer Nach⸗ 
laſſenſchaft mehrere gute und ſeltene Kupfer: 
ſtiche und Oelgemälde zu verkaufen. 

Ein neues Familien⸗Billard, 8 Fuß 
lang, 4 Fuß breit, nebſt einem Kleiderſchrank 
von Zuckerkiſtenholz, ſteht zu verkaufen beim 
Tiſchler Mayer, Hummerei Nr. 17. 

Ein großer eiſerner Koch⸗ und Bratoſen iſt 
zu verkaufen Fiſchergaſſe Nr. 11 bei Krünitz. 


Wanzen ⸗Tinktur, 


zur augenblicklichen Ausrottung der Wanzen 


und ihrer Brut, ein in vielen offentlichen An⸗ | 


ftalten und Kaſernen als untrüglich bekanntes 
Mittel, das Glas zu 10 Sgr. 

Alleiniges Commiſſions⸗Lager in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Zn verkaufen. 

1) Eine ausgezeichnet gut geſchmiedete Kaffe, 
welche 120 Rihl. getofter hat, für 45 Rihl. 
Eine dergleichen, welche 90 Rihl. gekoſtet 
hat, für 40 Rthl. 

Eine dergleichen für 26 Kthl. 

Ein ausgezeichne: ſchöner Bronceleuchter, 
zwolfröhrig, faſt neu, mit Glas verzierun⸗ 
gen, welcher 95 Rthl. gekoſtet hat, für 
16 Rthl. 

Zwei neue polirte Glas⸗Putzſchränke, welche 
65 Rthl. gekoſtet haben, das Stück für 
14 Rthl. 

Zu erfragen bei S. Nawitz, Karlsſtraße 
Nr. 26, im Hofe 2 Stiegen. 

Eine freundliche Wohnung von 3 Stuben, 
Kabinet und Zubehör iſt zu vermiethen und 
Michaeli zu beziehen, auf einer lebhaften 
Straße, zu erfragen Mäntlergaſſe Nr. 7. 

Zu vermieſhen und bald zu beziehen, kleine 
Fleiſchbanke Nr. 1, (Front nach der Altbüſſer⸗ 
traße) ein Verkaufsladen und ein Keller für 
jdyrlich 40 Riht. 

Zu vermiethen 

und Term ino Michaeli d. J. zu beziehen auf 
der Friedrich Wilhelmsſtraße Nr. 00 die 2te 
Etage, eine große freundliche Vorderſtube, Ka⸗ 
binet und Hinterſtube, dazu ein Keller und 

Bodenkammer. 


Term. Michaelis zu beziehen Albrechts 


2) 


3) 
4) 


5) 


beſiger Graf von Mycielski aus Groß⸗ Herzog 
thum Poſen, Noſarzewski aus Plock, Feu 
von Szlubowska und Gräfin von Wielhorske 
a. Warſchau. Hr. Kammerherr v. Biſſing “ 
Beerberg. Hr. Partik. v. Kains a. Lobriß, 
Fr. Baumeiſter Bergmann a. Berlin. Her 
Amtsrattz Bendemann aus Jakobsdorf. 
Kaufl. Burchardt a. Magdeburg, Bauer a 
Glatz, Stabel a. Olmütz. — Weiße Adle 
Hd. Gr. v. Sedlnitzki, Geheimer Aich g 


Müller, Kaufm. Wüberg u. Buchhalter Hen 


v. Berlin. Hr. Partikul. v. Böſe a. Wiest“ 
DD. Gutsbef. Bänke a. Neiſſe, Baron vol 
Gögen a. Condehnen, Gr. v. Strachwig auß 
Oberſchleſien, Gr. v. Dyhrn aus Ulbersdolf 
DH. Kauft. Weiner a. Glogau, Schramm d. 
Elberfeld, Leitgebel aus Liegniz, Debald aus 
Stettin, Buhl a, Elberfeld, Beral a. Kiew, 
Höllwig a. Lauterbech. Hr, Inſpect. Berget 
aus Friedland. Hr. Oberamtm. Mentzel aus 
Kottwig. Hr. v. Proſch aus Görlig. Hen 
Militair⸗Intend. Foß a. Stettin. — Hotel 
de Sileſie: HH. Gutsbeſ. v. Garnier aus 
Eckersdorf, v. Lipinsi a. Gutwohne, Hert 
Gymnaſiallehrer Brüllow a. Poſen. Hr. Preb. 
Menning aus Nordenburg. HH. Kaufleute 
Weichardt a. Stettin, Hengſtmann a. Berlin, 
H. Bang. Michaelis u. Kempner a. Glogau 
Drei Berge: Hr. Amtsrath Faſſong aus 
Kritſchen. Hr. Lieut. Cannabäus a. Trachen⸗ 
berg. Hr. Oberamtm. Haſſelbach a. St.- bel⸗ 
wie. Hp. Kaufl. Baumann a. Leipzig, Rein⸗ 
hardt aus Berlin, Hamburger aus Iſerlohn, 
Kanold und Bunke a. Maltſch. HH. Buch 
halter Stenzel a. Neudorf, Zipp a. Alt⸗Fried⸗ 
land. — Blaue Hirſch: HH. Gutsbef. Gr. 
v. Dzialinski u. v. Chmielecki a. Poſen, von 
Przechadzki a. Wola, Bar. v. Kloch u. Sue 
Gerlach aus Maſſel. Fr. Gutsbeſ. Czaplicka 
u. Hr. Inſpect. Fontanes a. Mangſchütz. Hr. 
Handl.⸗Reiſender Horder a. Schweidnitz. Hr. 
Kaufm. Ebſtein a. Wartenberg. Hr. Direct. 
Unger aus Neudeck. Hr. Oekon. Sonnabend 
a. Salzbrunn. Hr. Landes⸗Aelleſt. Baron v. 
Diebetſch aus Gr.⸗Wierſewitz. Hp. Gutsbefr 
Kaminski u. Gutspächter Wolicki aus Polen. 
Hr. Rentmeiſter Weimann a. Karlsmarkt. — 
Deutiſche Haus: Hr. Landſchaftsmaler Lütke 
a. Berlin. HH. Gutsbeſ. Kosminski u. Bor⸗ 
mann a. Polen. Hr. Fabrikant Kutſchera a. 
Oſtrowo. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Lieut. Müller aus Ohlau. Hr. Kaufm. Alt⸗ 
mann a. Wartenberg. — Goldene Zepter: 
pr. Gutsbeſ. Grätz a. Kozmin. — Hotel de 
Sare. HH, Juniz⸗Commiſſar Nowacki und 
K uſſen⸗Control. Spiski a. Krotoſchin. Herr 
Oberamtm. Biebrach a. Trebnitz. Hr. Rend. 
Schubert aus Fliedrichwllhelmshain. Herr 
Kanzlei⸗Direktor Spiski aus Schönlancke. — 
we ne Storch: Hr. Kaufm. Ring a Köoſel. 
Weiße Roß: Hp. Kaufl. Töpffer a. Maltſch, 
Mitſchke a. Schlaup. Hr. Gutspaächt. Olbrich 
a. Schadewinkel. — Konigs⸗Krone: Herr 
Gutsbeſ. Mündner a. Langenöls. Hr. Infp- 
Monch a. Warkotſch. — Goldene Baum: 
Hr. Kanfm. Cehn a. Zduny. Hr. Lieut. Kein 
a, Grosburg. Hr. Inſp. Heller a. Oppeln, 

Privat⸗ Logis. Schweiduttzerſtr. 5: Hr. 
Kaufm. Freund aus Tarnowitz. — Kloſterſtr. 
82: Hr. Kapitain v. Caſimir a. Strehlen. — 
Albrechtsſtr. 30: Hr. Studioſus Aſchenheim 
aus Danzig. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 8. Juli 1844. 


str. No 8 die 1. Etage, hestehend in 3 Geld- Course. Briefe. | Gela 
Zimmern, Alkove, Kutree und Beigelass. | Holland. Rand Dacaten . 43 
Nach dem Magdalenen Kirchhofe 2 Zim- gziserl. Ducaten . 90 — 
mer, Alkove, Eutrée u. Beigelass. Dritter rr ! . i N 54 113% F 
Stock 1 Zimmer. . Loulsd rr... 111% > 
Sandstr. 12 die 1. Etage, bestehend in Polnisch CoumnnjRt . 
13 Zimmern, Balkon u, Beigelass; auch | nisch bre 3 98% 
eee Raa : 4 Zimmer, Alkoye, | Wieser Banco-Noten O 160 Fl. | — 110577, 
Beigelass, Pferdeställe. Zins 
ein &leifcherlapen Miche Keller u „Gtai| , |rasa. 
iethen un ichaeli zu beziehen, 3 
ſind zu vermieth Breite⸗Straße Nr. 9. 1 3 1037 — 
Seehdi. Fr. N er) FE 
Stadt-Obligat. . | 3%, 100%, — 
ansage ae ri, ‘ 
2 eee de ee de 808 r 104 5 
© zu vermiethen, woſelbſt das Nähere zu & dito dito dito 34,1 100 en 
D oonsn anne ar. n % 101 | — 
„ die 800 l. ½ — | — 
— . ee 
— Anger 7 dito Litt. B. dito 1000 R.] a 104% [ — 
Den 7. Seien in: dere) Mo dus. eee — 
Wirkl. Geh. Hath, Kämmerer Gr. v. Noſttz wer dito 3% 10, — 
a. Prag. Hr. Erb⸗Landyofmeiſter Graf von! eee 4 — 
Schaffgotſch aus Warmbrunn. Graſin von 
Univerfitdts: Sternwarte. 
5 Tbermometer 
8 m 8 
7. Juli 1844. se ® | inneres. | augeree. ache Wind. Gewölt, 
niedriger, 
. — — —— 
Morgens 6 ubr. 27“ 2, 500 13, 107 10, 8 1, 2 % . Federgewölk 
Worms 9 ur, , 80 f 18, 5 12, 1] 2, 2 [18% u Haiodeiter 
Mittags 12 Ubr.] 7, 820 f 14, 107 14, 00 3, 7 [2% NW große Wolken 
Nachmitt. 3 uhr. 7 780 14. 107 14, o 3, 4 48 NNW dichtes Gewölk 
Abends 9 uhr. 8, 04 7 14, 0 11, 4] 2 4 131° N] bacbheiter 


Temperatur Minimum + 10, 8 Marimum + 14.0 Ober + 14, 0 


Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thir. 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindun 
fo daß alfe den geehrten Intereſſenten für die Shronit 


mit der Schleſiſchen Chronik 
kein Porto angerechnet wird. 


